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Vorwort. 

Uer Titel dieser Scbrift ven^ricbt UAtm*9iicbii]igeii 
fiber die Aspiratito und die Lantverschiebaiig. Inwie- 
fern es raifasam sei^ diese beiden 6«gc»i8(ande in eine 
nnd dieselbe Untersdchnng zn terflediten^ müss die 
Abhandlung selbst dartbnn. Nnr fiber die fi^enznng 
des Stoffes sei^ mir dmge Worte erlaubt. Man wird 
dem Umfang £eser Siihri& leidit anstehen ^ dass in ihr 
nicht ADes enthalten sein kann^ was sich über Aspira- 
tion nnd Lautverschiebung äagen lässt; nnd damit der 
Leser nicht v^geblich nach einem inneren Grunde^ 
warum ffiese oder jene Sprache von der Untersuchung 
ausgeschlossen sei^ sich umsehe ^ will ich nur aufrichtig 



VI Vorwort. 

bekennen^ dass sich der Umfang meiner Beojkachtnngen 
ganz nach dem UmfiEing meiner Kennteisse richtete. Es 
kann nicht fehlen ^ dass dadurch manche^ vielleicht sehr 
wesentliche^ Lücke in memen Untersnchnngqn geblieben 
ist. Dass aber eine solche Fr^e erschöpfend zu be- 
handeln^ geradezu ein Ding der Unmöglichkeit ist, eben 
dies ermuthigte den Verfasser, seine Untersuchungen in 
dem unvollkommenen Zustande, in welchem er sie hier 
vorlegt, auf gewisse Weise abzuschliessen. 

Ww mehr Sprachen übersieht als ich, wird gewiss 
Manches anders eingmchtet wünschem So wäre viel- 
leicht rathsam gewesen, die Untersuchung mehr an das 
Sanskrit als an das Griechische anzuknüpfen, schon 
wegen der unübertrefflich genauen Lautbezeichiiung in 
der D^vanägarisdirift ^). AUein erstens geht mir die 
zur sanskritischen Lautbestimmung nöthige Bekanntschaft 
mit den jüngeren indischen Sprachen ganz ab, und 
zi^eitens ist meine Kenntniss des Sanskrit selbst nicht 
ausgedehnt genug, um überall zu ein^n Endnrtheil zu 



*) Gleichwol scheint mir ein so ausschliessliches zu Grunde 
legen des Sanskrit , wie es Graff in der Einleitung zu seinem 
trefflichen ahd. Sprachschatz durchführt, nicht zu billigen. 



Vorwort. .VII 

gelangen. Das über sanskritische Lante Bemerkte bitte 
idi deshalb ali^ eine Zngabe za betrac&ten^ Um so 
mehr würde es mich frenen^ wenn die hochverdienten 
K^mer des Sandkrit^ denen fch hie nnd da za wider- 
sprechen wage^ sich durch meine Beweisföhrong über- 
zeogt fanden. 

Der eigentliche Kern, meiner Abhandlang be:deht 
sich aaf das Yerhältniss der griechischen Stammlaate 
za den deatschen. Daranf zieh Alles hin. Auch die 
Einleitung betrachtet weiter greifende Fragen irar in 
dieser besöndem Beziehnng. Ebenso sind die Untersa- 
chnngen über den eigenüichen Klang bisher nngenaa 
bestimmter Laote der griechischen Sprache nar za die- 
sem Zweck angestellt Kann die specielle Orthoepie 
der aUgriechischen Dialekte ans nnsem Ergebnissen ei- 
nigen Gewinn ziehen^ .so ist auch der geringfügigste 
Beitrag zar Kenntniss eines solchen Volkes nicht za 
verachten. Uns aber interessirt zunächst nur die sprach- 
geschichtfiche Bedeutung der Laute. Ebendeshalb durf- 
ten auch die griechischrömischen Grammatiker nicht all- 
zuweidäuftig behandelt werden ^ um nicht eine an sich 
schon schwierige und Tiden trocken scheinende Unter* 



*Vffl Vorwort. 

sadmog noch verwickelter und nngeuessbarer za nuH 
eheii. Ich hdbe Sberatt yersneht^ ans den zaUreich 
zu Gebete stehenden Stdlen der Grammatiker die s<^-* 
gendsten heransznhdben. Mmder Bedeutendes ist nur 
dann angefahrt worden, wenn es mit dem weniger Zwei- 
dentigen im Widersprach zu stehen schien. 

Bei den etymologischen ZisammensteHangen mnsste 
mein Frindp demjenigen gerade wtgegengesetzt sein, 
welches bei rdn^ymologischen Arbaten in Anw^idong 
fcenmt Wahrend nämlich k solchen Alles, was Je- 
dem in die Angen springt, minder wertibYoll, alles schon 
einmal Gesagte mo^chst ansznsdiliessen ist, hatte ich 
mich gerade an die handgreiflichsten Wortrerwandtsdiaf« 
ten zn halten« Das, worauf es mir eigentlich ankam, 
waren die phonetisehen Verhältnisse der Sprachen« Was 
in dieser Ifinsicht zugleich neu und gut ist in meiner 
Arbeit, mögen die Kenn^ der Sadbe prSfen. 

Ungenauigkeit in der Bestimmung der Laute wird 
mir nicht leicht Jemand vorwerfen, vielleicht abar eine 
allzufein spaltend Genauigkeit, die sidi in der Wirk- 
lichkeit nicht vorfinde. Inzwisdien lehrt die Erfahrung, 
dass man in der Adlassung der Laute nicht streng ge- 



V o r to o r t. IX • 

nng sein kann« Unsere Vdksdialekte sind bdi:a]iiitlieh 
sdbr verwahrlost. \¥ie fest halten sie nidttsdestewon- 
ger fin den ihnen eigenthomlidim Lavten! Man emn 
nere sich nur z. B. des sdwäbiscJmi ücht^ Lückt 
ju 8. w. Wer dies scheinbar Wandellöse der mundart- 
lichen Eigenthfimlichkeiten im Auge behält^ dem werden 
plötzliche^ das ganze Sprachgebiet beherrschende Um- 
gest^teangen ebenso uerklärlich scheinen wie mir. Ei- 
nen Theil dieser Unerfclärlichkeit habe ich dnrch die 
Annahme eines aUmahlichen Lautwandels zn heben Ter- 
sncht. Zunächst zwar nehme ich diesen ununterbro- 
chenen fluss der Lautverschiebung nur fdr die durch- 
greifendste Umwandlung der indogermanischen Dialekte 
in Anspruch. Doch auch der viel beschranktere Wech- 
sel der Lautreihen schliesst solch ein unbewusstes^ vom 
einzelnen Thcilnehmer der Sprachfortbildung unerkann- 
tes Vorrucken der Laute keineswegs aus. Die Betrach- 
tung der sanskritischen Palatalen z. B. zeigt uns das 
MittelgKed der k und X Laute (vgl. §. 47.). Wird 
auch auf diesem Wege immer noch Manches unerklärt 
bleiben^ wird man auch vieles Vereinzelte wie bisher 
vom Vorwurf ziemlich willkärlicher Verderbniss nicht 



X Vorwort. 

freif^echeii können^ so ist mir doch Tielleicht gelnu- 
gen^ wenigstens im Verhältniss der Deutschen und Grie- 
chischen Stnmmlaate diese Stäti^eit der nnbewnssten 
Fortbüdnng überzeugend näehzaweisen. 

Erlangen^ den 19. Juni 
1837. 

Der Verfasser. 



Ueberblick. 



Mßie Untersuchung ist fortlaufend und hat nur emige 
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Abkürzungen, 



Ahd.) althochdtotsch. 

alts.9 altsächsisch. 

B. C. I,, Bockh, Corp. Inscr. 

Bp., Bopp. 

Dd., Doederlein, Lat. Etym. 

Dz., Düntzer, die Lat. Wortbildung. 

g., gothisch. 

Gr., J. Grimm, deutsche Grammatik. 

HeL, Heliand. 

Hei. c, Cod, Cottonianus. 

HeL m., Cod, Monacensis. 

Is., Isidor. de uativ. domini, ahd. 

K., Kero. 

mhd«, mittelhochdeutsdi. 

ilbd., neuhochdeutsch. 

O., Otfrid, ed. Graff. 

Pt, Pott. 

skr., Sanskrit. 

urd., urdeotsch. 

urgr., urgriechisch. 



XVI Abkürzungen. 

Die römische Grammatiker sind, wo nicht ausdrücklich 
eine andere Ausgabe angemerkt ist, nach Putsch citirt. 



Den Dionys. Thrax in Bekk. Anecdd. führe ich unvorgrdf- 
tich unter diesem Natnen an. Auf das Alter des unter diesem 
Titel gangbaren Buches ist nirgends von mir €rewicht gelegt 



Das Sanskrit ist nach der von Bopp eingeführten Weise mit 
lateimschen Lettern gedruckt. Nur dass der palatale Zischlaut 
durch 9 bezeichnet wird. 



Das Alts, ist ohne Bezeichnung der gedehnten Vocale ge^ 
schrieben. 
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Unter allen Entdeckungen der vergleichenden Grammatik bat §• 1« 
kaum eine so nachhaltige Folgen gehabt wie das^ durch Jakob 
Grimm ge^mdene Gesetz der Lautvarschiefaung. > In der Haupt* 
Sache ist dasselbe gesichert; allein im Einzelnem hervsdit noch 
mannigfache Dnnkelh^t. Das. Grimm'sche Gesetz stellt sich, theo- 
retisch durchgeführt, in folgendem Schema dar: 
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Natürlich hat dies Gresetz, sowie jede Regel, seine Aus- §. 2. 
nahmen. Grimm selbst hat I, 590 eine Anzahl solcher Abwei- 
diungen aufgeführt. Der Auslaut -ist manntgfadien Wohllauts* 
gesetzrä unterworfen, die sich nur auf einzelne der hier in Be- 
tracht kommenden Sprachen erstrecken. Im M. greifen G>nso- 
nanzrerbindungen > störend ein. Nur der Anl., sagen Bopp und 
Giaff, zeigt die Lautverschiebung constant. Im Ya*hältniss des 
Griech. und GotiL hat sie^äopp hier immer beobachtet gefunden. 
Für die gothischalÄochdeutsche Lautvei^chiebting tritt bekannt- 
lich der Uebelstand ein^ dass dem Goth. die gtitturale Aipirate 

1 



3 'EinleOung. 

gei^dit. Im Uebrigen zeigt das strengalicL die Lautverechiebong 
§. 3. »emlich «tetig. Nur für einen einzigen Fall gibt ^reder Grimm 
noch Graff einen Beleg. Gotfa. anL f. sollte ahd. anl. b werden. 
Das tritt aber nicht ein; nm so merkwürdiger , da goth. th nte- 
nuät im strenghd. stehen bleibt, s<mdem jederzeit zn d wird. 

Indess dies ist nur ein einzelner, wenngleich eine Menge 
▼on Wörtern begreifender, Fall Wichtiger scheint mir eine Dun- 
kelheit im Gange der ganzen Lautversehiebung. 

§. 4. Den üebergang der media in die t^uis, der tenuis in die 

aspiratä erklärt man sich, indem man sagt: Die Stummla^t« 
werden mit d^ Zeit inner mehr Teriuirtet. Wie aber «teilt »ftn 
uch den Uebeiqgang 4er ABpiratei in die Media lovf Und «war 
eii|er A^ivata, die diarch Steigerung der Tennis entstand. Demi 
80 steht die Reihe: 

Griedi. t es goth. t& sss hd. d 
(rXijvai) zst (tfaiilan) ea^ (dolen). 

§. 5. Her werden wir kaum zum Ziele kommen, wenn wir uns damit 
begnügen, gewisse Buchstaben in gewissen Dialekten an der Stdle 
anda*er Buchstaben in andern Dialekten vorgefunden zu haben. 
Wir müssen auf das Wesen der mit diesen Buchstaben bezeicji- 
n^ten I>ute eingehen, um zu sehen, wie aus dem. einen der an- 
dere sich entwidteln konnte. Demi da die Umwandlung der 
Wörter nid* auf den geschriebenen Zei&hen bemht und auf den 
Achnlichkeiten derselben, sondern auf den gesprochenen Lauten 
so müssen eigentlich mit aller klaren Et}7nologie phonetische ün- 
tewchungen Hand i» Hand gehen. Wie der PalfiograjA die all- 
mäligen üebergänge der Schriftzüge nachzuweis^i hat, bis er durch 
eine Men^^e von Mittelstufen die ursprüngliche Gleichheit witü 
Alphaboten zur Evideiws bringt, in denep der ejBteAnblidk nicht 
die g^gste Spur von Aehnlichkert wahrnimmt: lo hat der Ety» 
mok>g durch eiiie möglich vollständige Jteibe der leisesten Laut* 
Übergänge de« Z iisa mm enha ng berzust^Um swischai Wörtern, die 
jetzt seit J^rtaimnd^ g^t^mit md. Ob diese Wörter gegen- 
wärtig {Mich Uwg^ 04)^ nicht, 19t dabei ganz g^eiohgü%; 
wi« der Faliiocii^Iii^ yrmg dmuf wkpwmt, pb iiidi das Alc|»ii 



der iiebriiidcliBl Qnadratddiitft imfl dal gross« 'A ikns^r^ Coirilt 
gleich Beh^. Trotz ü»-^ ftng^^&lligenViendliiedäiteit He^doth 
Jbddett eäie uod ifies^lbe O^stah^ tu Gnuide. Auf di^sdl^^ Weise 
Hugt die et^ohogkidi^ ^drsdiü^ ni^t Hach diem Gleidiklatige 
der Wörter. Adiiili<^ ttmss häufig getteitof, gati2 VctaicMed^ 
Lautendes znsammengeirtellt werd^li. Ndr ikniss^ d^r ^^jtäolög 
■eine Ueberg^ngsstt^to &iizag€i>eil üfh^eA^ sdM ist d^ W^OcSr 
Thor 11^ Thor geoflftiet 

Um st<^ doi tfeber^g der Laute auf dieie Wdse M v^-^ §. 6- 
gegen^ättlgeil, ist es nddiig, die alten ^ jetzt itidbtm«!^ gü^piro- 
efaenen Laute tnogfidkst genaa tükeiHfieü. Öänz sidt^ aber" sind 
«ns <fie totkotnmensten Sprachen ttiir dui^ '£e B<jirift fibd^ReflH. 
Wir masMk demnach sttchen, die atteti ÖchMtöge wredenm^ in 
klhtgenden Lwit mnztisf^en» wenn wir ihm die^pItöilci^dEte Nätmf 
iMB^«loiii€fner Spraeheii vergegettWSrtig^ #ot}efi. ibetracfateti wir 
deshalb ^ilrad geiianer das YeiflSlthii^s der BAtitt i^iu» Lattt. 

yetk den utie&dKdr mahnigfkdfen Lanten einer jügeh^An^M 
Spradle kann anch die tollstäiidigste l^chrift n«r gewisse Gti^a^ 
pimkte auffassen *}, So kann ±. B. Nieäiand lengtfen, 6!Asi sic^ 
cwischen d, lAs dem wachsten /und if, als dein hättesten nfisctrdr 
Dentalen eine tmJSüAmtt äehar Vdtt n^lhMenZsftiilltnten dec- 
ken lasst. (Vgl. §. 26.) Wir Werdett spiter sehen, dass di*lsc 
Mannig&Ul^dt ydn Zwischenfauten in der' le^behdigen Rede wM- 
Keh nachgeWicisen werden kaiiii. Die Sdirtft dagegen timss inth 
begnügen^ den Wekhi^fen und den hSh^esten ^i^ad in bea^dmfe». 
Altes, was dazWisehen Kegt, nmss' sich geMeü !ässM, nntet d 
fl^der nnler t eiBtgereiht tn Verden. D^ss dßese HäiiBiigflitl%keit 
der Lante i>fich nicht blosr auf die QkiäMtai (z. B. d;- 1)*, sdhderti 
mA auf die QtiaKtdt ders^en (z. B. k-^f) be^d^t, wenfen 
»wir im Verfolg zw «eigen sudlieÄ. 

I^Bfcfadem eine mAit <wfcr riikder viÄkommend Äiiftt Ml § 7. 
der Lante ehier Sprach/ so gtit es^ gdietf will, betti^üdUtgt' hat, 
(ihrt die lebendige Rede d^moch fort, ihre Klange onoogestal- 



*) Vgl W. Grimm, Runen. 
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ten ; wie z. B. das ItaüeniBche nidit selten an der SteUe eines 
latein. t ein z hat Diese Umwandlimg hat man sich auf ver- 
schiedene Art gedacht Man nahm an^ ein Wort, das bis auf 
eine gan^ bestimmte Zeit mit t gesprochen wurde, habe nun von 
da an plötzlich ein z erhalten. Wenn also die Römer zu Au*- 
gustos Zeit jns-ti^ti-a sagten, so veränderten dies die Zeitge- 
nossen des.Isidorus von Sevilla*) in justi-zi-a. Ich gestehe, 
dass ich mir bei einer Sprache, die sich in einem zahhreichea 
Voifcsstamme, vom Vater auf den Sohn ohne Störung fortgepflanzt, 
frei entwickelt 9 keinen Begriff von einer solchen plötzlichen Laut- 
vertauschung machen kann. Man^ führt d|u» Beispiel der Kinder 
an, die, bevor sie gehörig reden lernen, häufig Laute miteinander 
verwechsehiL Um zu beweisen, < dass sich dasselbe Ungeschick 
auch bei Erwachsenen findet, beruft man sich auf das Unver- 
mögen einzelner Individuen, gewisse Buchstabe auszusprechen. 
Allein veranschaulicht man sich die Lautyerwandlung einer ganzen 
Sprache, so wird man leicht sehen, ,dass solche Beispiele wenig 
Analogie haben. Man denke sich z. B., dass die Allemannen bis 
zu einem gewissen Jahre den Zahn tanth **) nannten. Nun soll 
dieses tanth in zand umgewandelt werden. Ist wirklich t plötslidi 
in unser nhdes deutiiches z verwandelt wordai, so muss doch 
nothwendig ein Mensch den Anfang gemacht haben. Wäre dieser . 
Eine der einzige seines Stammes gewesen, so liesse sich denken, 
dass eine solche aus Ungeschick oder Laune hervoigegangene 
Lautvertauschung auf seine Kinder und Kindeskinder vererbt wor- 
den wäre. Nun finden sich aber Lautverwandlungen, die ge- 
schichtlich nachweisbar vor sich gingen, als die Stämme, welche 
die betreffenden Sprs^rhen redeten, schon sehr zahlreich wärest 
Wie will man sich hier eine plötzljdie Vertauschung des t mit z 
denken? Soll etwat eine dem ganzen Stamm unmögliche Jlä^e- 
nese gewesen sem? Das lässt sich auf keinen Fall annehmen; 
denn eben dieselben Allemannen, welche t mit z vertauschten, 
haben d in t umgewsmdelt. Gerade hier aber drängt sidi uns 
ein Beispiel auf , an welchem sich die wahre Natur der Lautver- 



*) Bei ihm bt die erste Angabe über die Ausspradie des ti sss zL 
♦♦) Goth. tunthus. 
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wandlangen nidit terkemieii lasst. Bei dem Uebergange von d in t 
wird gewiss Niemand an eine plotslich eingednmgene Yertafuchung 
beider Laute denken. Es liegt am «Tage , dass d immer mehr 
verhärtet wurde , bis es endfich dem Laute entsprach , welchen die 
Schrift mit t bezeichnete. Anf diese Weise lassen sich, wenig- 
stens in den Haiq>tsprachen sandkritischer Familie, fast aUe Laut- 
nbergange erklären, wenn auch die Begründung des Einzeken 
häufig mit grossen Schwierigkeiten verknüpft ist Inzwischen, von 
den besondem Fällen abgesehen, wird Niemand in Abrede stel- 
len, dass jeder durch ICttdlaute erklärte Uebergang, wie der des 
d in t, denkbar und natiirlich ist, während das plötzliche Ver- 
tauschen des einai von unsem ausgeprägten Lauten mit dem an- 
dern sich schwer auf eme genügende Weise deuten lässt *), 

Ueber das Alhnäüge der Lautverwandlungen sind meines Wis- §. 8. 
sens die tüchtigsten neuem Spradiforscher einig. Nur ein Punkt 
scheint mir nodi nicht gehörig hervorgehoben. Blan denkt sich 
nämlich die Sache gewohnlich so: Irgend ein bestimmter Laut 
hält sich Jahrhunderte lang unverändert, bis endlich die Zeit sei- 
ner Umwandlung gekommen ist , und nun geht er in einigen Be- 
cennien durch unterschiedliche Mittelstufen in einen andern über. 
£twa wie das Wasser emes Teiches das ganze Jahr an seiner 
Stdk bleibt, bis es im Herbst in einen tie^ gelegenen Wasser- 
behälter abgelassen wird, wo dann in wenigen Stunden dasselbe 
Wasser, das eben noch den ersten Teich füllte, seinen Spiegel 
an einer tiefem Stdle ausbreitet. Ich mochte dagegen die Laute 
einer lebendigen Sprache einem Strome vergleichen, der, nie 
rastend, an keiner Stelle verweilt Die Klänge einer jugendlichen 
Spiache sind nichts Starres, Stehenbleibendes; sie sind in einer 
«tätigen, ununterbrodienen ^twickelung begriffen. An einigen 
Lauten lässt sich dieses Fortwachsen auch noch in den jüngsten 
Perioden der Sprachgeschichte beobachten. Widere sdieinen sich 



*) NB. Man unterschdde wohl 1) die diurchgreifencie Verwandlang des 
einen Lautes in den andern yon der alldnstehenden Corrüption dnKel- 
ner, besonders fremder Worter; 2) die Umgestaltung unabhängiger 
Anlaute von dem durch euphonische Gesetze bedingten Lautwechsel. 



Blüm gMdi m Ueil>e«. D<m^ mA ^^eBticbt aiwi^f^ B«obachta^ 

§• 9. Weim epe Sfwadk^ »^bm ewift Lilerftfor hat, in^ bauiBittfc 

^ch die 3cbnft, y9tn naj^ und nach 4ie Laole nickt oielur mi^ 
4^ Bttoiistahea atimi^eKi wollen t £s.. ergeht; ihr vnt &mm luir 
g^a» aagelegten F^stk^^teodeiTy welcher nach einigeii hundert Jahr 
rea d«e Fxi^iliiigpfeate mitten ia den Winter Mea ISast. Weim 
nnn auf diese Art SMuiftfei<^en und iMt nidit Bndbr stiaunen, 
jfo kann ein doppidter Fall eintreten: 

1) "Ibifk, läaat d^ alte Zeichen alehfi» nud gibt ihm eine 
ganz veiindterte pWn^che Gdtnngv Wäm & 8. im ItalienisdieB 
g vor e und i allmälig zu dsche wird, so ist dies dsche ein von 
§^% 9^9 SV g^nmdverachiedener X>a«t; iii^sdcitowenigi» hat man 
das alj^Zfiichen d^ heUen m<dit a^imien Gatturalie beü>dbaltea, 
und v^ it^^isch teimt, m«s$ skh nun niedren , dass g tot e 
nn4 i keini^ g^ttnr^en JLaut beiioichiiei Man kaatt dies die 
histqriii^e 3chreHw)g nennen. 

2) DiQ: Schrift webft» sobald sich der Laut ia einer Weise 
jttdert), die ihr wesentUeh scheint^ demielbi^ nachzidteounen^ und» 
verwendet mm in. 4ep» nmgewandeiten Wöitou andere den Laxh 
ten m^r entsprechieftde ükK^faben« Sk> setit cba ItaEouils«^ an 
4ie Stelle des alten juatiüs^ sein giu9li«ia^ . War nennen dies pho* 
netiAche S^eibungi Ihr €bnind9af9 «M;; Selq^ihe wie du,spridi8t 
Nach der Geschichte def Sprache h^t sie niefat voi firageo. 

Unter den mir bekannten neuem Sprachen ist keine , die 
dem eineni oder dem andern System, streng ^folgte. Du Fiamz&- 
macbe;, ItalieniMie und Sugüsche' halten sich, int; Ganzen mehr 
im die hitstorisidb SchrmbuUg, da^ Neahochdeutadte mehr an ^ 
phonetische» Paher kommen dief Kkgien der Deütsdhen über das 
Bl3«si^haltnisft d^ englischen Ausipradie jmir englisdiea Odho* 
graphie. Geschriebenes Englisch gehört eigentlich einer ganz wi- 
dern^ viel fröhern Sprachperiode an als das gesprochene. Daher 
bedarf man^ um engibch Geschriebenes n^ der jetzt gangbaren 
Aussprache vorlesen zu lernen» nicht b)os phiMietischer Begelo, 
sondern geradezu phen^ischer WörtedMidier^ Wie iiifangens das 



EogBacbe die Ustprbd^ Sdkreibwebe nicht strcta^ dttrohiBhvC (f|^ 
%^ B, ht knre«)^ so iak die fütd. . Ostbographie keiiMWegi seilt 
p hftac tisch. Was kabcn e. B. » «^^ c -f> h ntt de4i Lanfe de* 
bceiteB Uiigaidem & zu tlnml Dieser Ueberrest eim^ finilKrt^ 
SprachniedersetzoDg in muerer nhd. Sclurift kpnnte sogar einigt 
^radiforscher verführen > dem Anlaut des nhd. «otön die Ein» 
fachheit abzni^rechen. Wer aber nhd sprechen hört, <Ane unsere 
Orthographie zu kennen , wird den Anlaut von «cAon ebenso gut 
einfach nennen wie den von «alben. Wenn aber Jemand den- 
noch seh für einen zusammengesetzten Laut halt, so wollen wir 
ihm den Versuch überlassen, den Anlaut von «cAein in seine pAo* 
netischen Elemente zu zerlegen. 

Für den praktischen Crebrauch mag es allerdings am gera- 
thensten sein, keins der beiden Systeme streng durchzufuhren. 
Denn welche Sprachperiode hat das Recht, auf eine ewi^ Fort- 
dauer in der Schrift Anspruch zumachen? Sollen die Franzosen 
schreiben caballos und dies ungetähr schev6 (nach nhd. Schreib- 
art) aussprechen? Andererseits lässt sich gegen das Feldgeschrei 
der Phonetiker: ,ySchreibe wie du sprichst ^^, einwenden y dass wir 
Deutsche wenigstens nadk diesem Grundsatze auf eine gleitk* 
iknussige Orthographie Verzicht leisten müssten. 

Ist es demnach nicht gerathoi, die Orthographie nach dem 
einen der beiden Systeme zu reguliren, so hat doch der Sprach- 
\forseher die Pflicht, beide Schreibarten streng anseinanderzuhal- 
ten. Er kann dabei von dem Satze «nsgdien: jede historisdK 
Schreibang ist einmal irgendwo in irgend einer Weise phonetisch 
gewesen. Nehmen wir z. B. als den Laut des altg|riech. o unser 
kurzes o, als den des Jota unser t an, so scheint mir kein wei- 
terer Streit vonnöthen, wie Derjenige ot aXXoi aussprach, welcher 
die Termination des nom. plur. decL 2 zuerst durch oi bezeich- 
nete. Ist die Annahhte über die Ausi^räche de» • «nd i Xichäg^. 
und dörftn wir glauben, dbiss die Schreibung ot Atem Laute" 
entsprach, was nur durch directe, nimmermehr aufzubringende 
Gegenbeweise wiiderlegt werden konnte, so darf man für die ur- 
sprüngliche Ekphonese von oi ukXoi schlechterdings nur das 
Erasmische hoi alloi gelten lassen. Wann aber dieser D^hthong. 
in einen einfachen Vocal, sei es o oder t, überging, ohne dass 
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die Schrift sich änderte, ist eine ganz andere Frage. Die Romer 
schreiben raoechusy Oeneos n.s.w.'*). Woraus man schliesst, das» 
dies röm. o«^e vom Anfang an =: einem einfadieno gei^ro- 
chen worden sei 9 wiisste idi nicht zu sagen. Der Buchstaben- 
gehalt fodert vielmehr die Ausspradie Öe «um Diphthong ver^- 
fiigty nicht aber zum einfachen getrübten o (schon) verschmol- 
zen *^), Dies Ö^ als Diphthong liegt Einerseits dem griech. oi 
näher , andererseits vfird man sich aus Anm. 2 erklären, wie o^ 
zu o werden konnte. 

$. 10. Die etymologische Forschung ist zunächst darauf angewiesen, 

die ursprüngliche Aussprache eines Worts zu finden, d. h. sie 



♦) Vgl. Thiersch Gramm. 29 fg. 

**) Was- ist denn überhaupt der Unterschied zwischen einem Diphthong 
und einem einfachen Vocalt Der einfache reine oder getrübte Vocal 
wird ohne Bewegung der Lautwerkzeuge hervorgebracht; beim Aus- 
sprechen jedes Diphthonges verändert sich die Lage der Organe, z. B. 
6 kann man so lang dehnen als man will^ ohne dass Mund und Zunge 
ihre Lage verändern. Nicht so au. Hier findet immer ein Hinterein- 
ander des a und u statt. Wenn nun bisweileB au allmäUg in d über- 
geht , so ist dies anzusehen als eine wechselseitige Assimilation der bei- 
den Bestandtheile des l^iphthongen. a und u kommen sich auf halbem 
Wege entgegen und bilden d -f- 5 s 6: Unter den Tönen findet sich 
neben der Melodie £e Harmonie. Bei den Lauten gibt es kein Neben^ 
einander, nur ein Nacheinander, d. h. nur Melodie* Die Doppeivocale 
sind ein Ansatz zur Harmonie der Laute. Der alle nicht ai^pirirtea 
selbständigen Vocale anlautende Spir. lenis wird dem zweiten Bestand- 
theil des Diphthonges genommen und dadurch werden zwei Laute so 
rasch hinter einander hervorgebracht, dass sie dem Hörenden zusam- 
menklingen. 

Für die diphthongisdie Natur des romischen ae haben wir ein di- 
rectes Zeugniss aus der Zeit des Cicero. A. Gell. XIX, 12 theilt mit 
aus P. Nigidius: A et O SQinper principes sunt; I et U semper sab- 
ditae; E et subit et praeit. Jn Buripo praeit; 9uhii in AenUKo^ d.h. 
im Diphthong eu geht das e voran, in ae spricht man es nach dem a. 
Mithin ä^ wie aY und Uti zu sprechen. Denn Nigidius spricht nicht 
etwa blos von der Schrift. Er beobachtete wirklich die physische Ent- 
stehung der Laute, wie aus seiner Bemerkung über die gutturale Na- 
salis, bei Gell. 1. 1. erhellt. 
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untenudbty wie man ein Wort spiadi, ab man es 'Zuerst mit den 
in den schrifiiyien Denkmälern gebrauchten Zeichen aosdrackte. 

Wie bestimmt man aber die Laute solcher Sprachen, die, m 
üirer alten Geistalt nidbt m^ vorhanden, uns nitr diorch schrift« 
üche I>enkmäier bekannt sind? Für das Lateinische, Griechische 
und Sanskrit hat sich eine nnmiterbrochene Tradition erhalten; 
Das Lateinische hat sich in den Schulen des Abenc&uades, das 
Griechische zu Konstantinopel und anderwärts, das Sandkrit unter 
den Brahmanen durch mündiidien Unterricht fortg^flanzt Wir 
dürfen- annehmen, dass jeder Lehrer seinem Schüler ^e Sprach- 
elraiente möglichst ebenso mittheilte, wie er sae selbst gelen^ 
hatte. W^o sieh demnadi die Tradition nicht mit sich selbst im 
Widerspruche findet und kein triftiger Grand, an ihter Riditig- 
keit zu zweifehl, vorhanden ist, da werden wir den für ein Schrift- 
zeidien übeiieferten Lant als ziemlich unverändert ansehen dürfen. 

Allein in vielen Fällen steht die Tradition mit sich selbst §. 11. 
oder mit anderweitigen Zeugnissen im Widerspruche* Der Streit 
über die Aussprache des lateinischen c vor e und i ist bekannt. 
Während die Einen der in Deutschland verbreiteten Tradition 
folgen und 2iizero sagen, eifern die Andern für Kikero. Noch 
Andere endlidi spreche! Tsdiitschero , gemäss der italienischei 
Buchstabengeltung. Bisweilen stimibt auch die Tratfition mit sidi 
selbst überein; aber ausdrückliche Zeugnisse der alten Gramma- 
tiker lassei sidi nicht mit ihr vereinigen: So sprechen Neugrie- 
chen und, so viel ich weiss, alle Schulen des gebildeten £ur(^a 
das griechische q> wie das lateinische f aus. Dagegen haben wir . 
die unzweideutigste Aussage des Quintilian, dass q> einen andern 
Laut bezeichnete als f. Wie hilft man sich in solchen Fällen, 
um zur wahren Geltung der Schriflzeidien zu gelanget? 

Bfan hat verschiedene Wege eingeschlagei, um dies Ziel zn §. 12. 
erreichen. Man hat z. B. die Eigennamen, die eine Sprache von 
der. andern herübemahm, verg^chen und daraus für die eine wie 
für die andere Sprache Schlüsse gezogen. Dies Mittel ist nicht 
ganz zu verwerfen, doch wird sich nicht albu viel damit aus- 
richten lassen. 
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Für» Ente kSnote maii einwenden, dass wir \m sok^en Ver^ 
gleidiangen aas alten Sprachen, z. B. dem Lateudscten vad Qrie- 
ckiscken, weder die eine nock die andere Ansqprache genau ken* 
nen. Bock wird man allerdings bisweilen die Gdtung der Biicii-> 
Stäben in der einai Sprache mft mehr Sicherheit ermitt^ k^oi- 
nen ab in der andern, und ins«feni BoXLi^ skh durch Wethsd^ 
s^üsse wol Manches entofiem lassen, wenn nur nkht eine an-» 
dere Sdiwierigkeit im Wege stunde. Denn nehmen wir selbst die 
Ausspradie des einen Volks als sidier bekannt an , wer bürgt una 
daiiir, dass dies Volk sich wirklich ^ Uuhe gab, die £igei^ 
namen seiner Nachbarn genas in Schrift zu fassen? Wa»madbeii 
nicht die Franzosen ans nnsem deutschen Nmninibus propdist 
Wenn ein Spanier . sich die dei^nche AuBsprai^e aus unsorn ins 
Franswsiisdie üba^ragenen j^gennaonen omstruiren wollte, so 
dihrile er dnen sohderbarca Be^pnff von der Crdtung. nnsetes 
Buchstaben bekommen. 

§. 13. Andere gründeten anf die enphonischen Gesebäe der Bwdi^ 

atabenva*bindungen Focschungett über die Laute. Aach diese Me*- 
^ode hat in Tiden Fällen ihr Gutes; Nur ble3>t sie dadur^ 
anaist sehr achwankend, dass man erstens »cht jede Consonansb^ 
Terbindung, die taui&rm Ohr auid Munde schwierig erscheint, so^^* 
lort für uumogli^ esklären dairf ^ aweitens aber die Wohllaute 
geaetze einer gebildeten Sprache g^ nidit darauf ausgehen, alkt 
physisch möglichen Lautverbindnngen wirküeh heczusteUen.^ 

§. 14. £ine weitere Quelle fiir ^ Bestimmung alter Ek|>honeseft 

sind die Zeugnisse der GraiMBtötiker. Aber so wichtig diese sindy 
\Ari dodh die Erfeihriüig, das» sie die neuem Be^rboter dler an- 
tiken Lautldnre m den wichtigsten Fällen zu keinen siadiem Re* 
sultaten geführt haben *). Sehr natürlich; denn um alle Laut- 
besdireibfBigen ist es eine missliehe Sache , Wem. sie niidit einer 
hcati n MP t en Bictikodd folgen und dec Lesier.den SdklB^sel zu dtfK 
ser Metfaods hat. Sinzefate: hmgcwof^e Bem^ftnagen werdeife 
■netst erst irerständKch, wenir man Mhott. auf dem ridbtigen We^e 



*) Z. B. über y. 



ist, Qo4 kSanea dum %a $At etfreMÜdker Bestat^iiiiig dKene». 
Die UatefSttdumg an 9otehe. de« giosstett HBss^enrtäadiiiw am* 
.getelzte S^len uaBkaüf^fen, ist lücfat geratheiL Zud^m ntnn 
die etymologische Lautforschung häufig in Zeitaen zurößkgehen^ , 

10 deaam voü firmwimatik^a nodh keiae Bedeiit 

/ 

Die Benorn &gebmsse der yergleichauieii GrmniMitik geben §• Id. 
tm bisher wenig angewaadites lüfittel an die Hand, die Laute 
ausgestorbener Sprachen fester zu bestimmen. Die urspriingliche 
IdentitiM; der LG. Spraohan irt aaedLaHOt Sie Eiberteiheit vie- 
ler Wörter igt evident Ma« denke z, B. nur 'an die Zahlwöitcr» 
Pasaus er^;^n sväk gems<^ Erfiihnnigmlse über das etymokh- 
giache Ei^rechen der Biidistaben. Finde idi im Griechischen 
die ZdinsajU durch d/xce» im Sanskrit dmcb -da^an aasgedrikht^ 
so darf ich bei der sonstigen Gleichheit der griechischen und 
indischen Numeralia sagen: ein sanskritisches 9 entspricht hier 
einem griechiBchd[i >. Oder begegnet mli^ an det' Stelle eined 
griechischen Delta durchweg eia,gotlusches t, so steht mir der 
Satz fest: ein gothisdiQs t entspridit et^^olog^cb eiAem gri&- 
dftische» ä *y 

Ißt dieser etymologischen Identit&t ist nicht zu vermengen §• 16* 
die sich bisweilen findende graphische Uebereinstimmung. So ist 
z. B. das lateinische F graphisch einerlei mit dem äolischcn Di- 
gamqaa> während es etymologisch fast immer dem <p entspricht 
WiU m» nun ScUusse ziehen auf dk frilhere Gestalt der Wör- 
ter oder die ursprüngliche Geltung der Buchstaben, so darf man 
die etymologische und die graphische Identität durchaus nicht ver- 
mischen, sonst verwickelt man sich in ein unentwirrbares Knäue 
von Missgriffen. So hat z. B. die Lehre vom Digamma unter die- 
ser Begiriffsverwiirung gelitten **'y Wie wenig sich die graphisdia 



♦) Vgl. Pott, etyinolo£[. Forschungea, Bd. 1. 

*^y Bs ist hier nicht der Ort, die Sache erscfaeplbnd dmostellen. 
Da« Verhaltniss des rdmischeii F zum äol. Digamma ist küpzlicb dies 3 
In dem seBukäsdiea Alphabet, welches der griechischen wie der 
römischen Schrift mittelbar oder unmittelbar zu Grunde liegt, findet 
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«nd etymologische Identität bedingen ,' nimmt ni^ am bedtto an 
einigen gotlusdien Buchstaben wahr. Dasselbe Zeichen, das im 
driechischen die dentale Aspirate ausdruckt (9)» verwendet der 
Gothe für sein hv. 

Ebenso wenig hat <fie etymologische UebereinE^fonmung mit 
der phonetischen etwas zu thun. So entspricht etymologisch ein 
englisches d einem nhd. t Dass diese beiden Bu<^taben pho- 
netisch sehr yerschieden sind, weiss ein Jeder. 

§. 17. Natürlich können sich die graphische und phonetische Iden- 

titi^ oft vereinigt finden. Ja bei zwei Sprachen, derai Sdiiift 
dasselbe Alphabet zu Grunde liegt, Werden sich sogar gew&hi^ch 
beide vereinigt finden, z. B« bei den meisten lateinischen und 
griechischen Bachstaben. ADein wie hier das Auseinandertreten 



sich in lechiter St^e das Zeichen «f (yan). Dies Zeichen hat sich im 
Griechischen zu zwei Bachstaben für zwei Laute entwickelt, nämlich 
zu dem consonantischen /* (Vau, Digamma, an sechster Stelle) und zu 
dem Yocalischen Y (ypsilon). In dem vollständigen lateinischen Alpha- 
bet des August^schen Zeitalters dagegen finden wir das ursprüngUche 
Vau der Semiten in drei Zeichen für vier Laute zerspalten: 
L CwMonanHsch, 1) F (eQ, fast immer als senÜTOcalischer Best der 
ursprünglichen Labialaspirate (p'}» etymoloffisch ents^echend m- 
nem griechischen ^, skr. b*, goth. b; 

2) U, als Tau cönsonantisch (Quintil. I, 4, 8 — 10, XII, 10, 29. 
Donat. p. 5. Lind. Charis. p. 1. Diomed. p. 416), weiche Labial- 
spirans , etymologisch meist dem äoL Digamma, goth. t, hd. w, 
skr. Y entsprecheod. 
II. VocäiyKh, 1) u; 

2) das herübergenommene Ypsilon. 
So erhalten wir das Ergebniss : Pas lat. F ist graphisch dein Digamma 
aeolicum identisch , etymologisch aber entspricht es dem griech. ^, pho- 
netisch lässt sich kein altgriech. Laut dem f yergleichen. Denn das 
Griech. hat kdn f. Wo das Lateinische f hat, setzt das Grieclusche g>, 
Grade daraus aber, dass Ef etymologisch ein yereinfiachtes ^r, phone^ 
tisch aber ein geschärftes vau ist, lässt rieh die romische, grossentheils 
nur scheinbare Verwirrung in Laut und Schrift erklaren. Jedenfiedls 
aber ist es ein Missyerständniss, wenn man ans der unleugbaren graphi- 
schen Identität des Ef und des Digamma ihre etymologische oder pho- 
aeUs^he Einerleiheit folgern will. 



BmMim^. 13 

der grapbiscfafiki und phonetbebeo Uebareim^ümiiraag mxxr ansoftbois* 
weise Y(»rkdainit, so fülea unter gewissen Umstäaden 4ie etymo» 
l<^^isdie und phonetische Identität iaatMiienials zusammen. Diess 
finden vidr z. B. im Verhäkniss der ^ethischen Stummlaute zu den 
giiediisdlen,* Halten wir, fiost an dem Satte, dass alle J.G. Spra- 
chen Tpditer emer und d^:»elben Mutter sind , so müssen wt 
aus der et^ologischai Identität zweier Wörter notiiwendig waf 
dmstmaHge phonetische . Gleichheit schliessen. Bietet demnach fir 
cUe Zahl Zehn das Griechisdie iixa, das Gothische taihmi, daa 
Hd« zehn^ so sehen wir uns nath, deijenigen Form um, welche 
als, die älteste allen draen zu Grunde, liegt Diese Form kann 
entweder mit mer der 4rei bekannten zusammenMen, oder sie 
konnte auch eine vierte, , nirgend mehr ▼<Nrgefundene- sem. Leu 
Ganzen werden die ; Sprachen die . ursf^unglichsten Formen be- 
wahcen, welche geschichtlich j^m feiästen auftreten. Erleidet die- 
ser Satz gleich mannigfadie- Ausnahmen, sa ist er doch für das 
Grimm'sche L^tverschiebuiigsgesetz ganz besonders gesichert Die 
durdigretfaide Uebereinstinunung der griediisehen Mutae mit denen 
des Sanskrit verbürgt diesen beiden uralten Literaturspradieh: die 
grossere Ursprünglichkeit im Verhältniss zu d^ davon abweichenr 
den deutschen Mundarten. Wir dürfaii deshalb annehmen, daits 
sich die deutschen Lautverhältnisse ans den isdogriechischen oder 
ähnlichen, nicht aber umgekehrt, die. griechischen aus den deut- 
schen entwickelt haben. 

> Das etymologische Verhältniss der griechisdien Budistahen §. 13. 
zu, den. gothisdien, der gothischen zu den. hochdeutschen ist durch 
das Gfimm'sdie Gksetz festgestdlt Es ergibt sich, dass in den 
Fällen, wo wir die altgriediischen Xaute kamen, das Gothische 
(und im Ganzen audi das AHsächs^- Englische u^ s. f.) in dem- 
selben Verfaältmss zum. Griechische stdit wie das Nhd. zum Go- 
thischen. Da wir nun. nach §. 8. kein willkiiriiches Vertauschen, 
sondern ein allmäliges Weiterwadisen der Laute annehmen, so 
schliessen wir, dass sich die gothisch -englischen, Laute auf die- 
selbe Weise aus den griechischen entwickelten, wie die luL aus 
den gothischen. Treffen wir z. B. an der Stelle eines hd. d 
ein englisches th, an der des englischen d ein griechisches t^, so 



Mg^m wflr, datB das griedkbdie ^a etnen IhifidMii Laut hatte 
wie das engllx^ tL Da wir mm «j^ Laute der go^lsdb^ Stufe 
«Ht mehr Sidteiheit bestmimaii komien ali die der gtkchift<^eii, 
lo haben wir ms dadnrdi die altgrkdntchett Leute um ei« &e^ 
deutendes näher gerückt Indess so wuhrsehetuMdi es ist, das» 
«ie gotinschen Laote sidi ganz auf gleiche Weise aus denen der 
griechischen Stuife entwickdikeny wie die nhd* ans den gothischen^ 
m ist es doch keineswegs nothwendig. Haben wir deshalb durch 
BückschluBS aus der gothiseh- hochdeutschen Lautentwickelung 
hrgoid einen griechischen Laut bestimmt» sa sdien wir uns um^ 
wekhe Klange diesem von uns gefundenen al^iechisehen Laute 
in andern unrerwandtcfi Dialekten entsprechen. Zunädist wenden 
wir uns zu derXoditer des Altgriei^lnschen, isum Neugneeyachen« 
Finden whr hier ein^ Laut, der diäa unsrigen so äfanlidi ist, 
dass er sich mü grösster WaluscheinUchkeit daraus ableiten lässt, 
so können wir mit ziemlicher Sicherheit den Ton uns auf gai» 
anderm Wege gefimdenen Laut für richtig haltai. Wir haben 
dbdurch zugleich den VortheiTy dass wir nicht blos einen zu irgend 
einer Zeit ge8pro<^enen Laut finden, sondern zugleich angeben kön-^ 
nen, wriehe Richtung dieser Laut in verschiedenen Dialekten mahau 
Wir kennen nicht blos den Lant^ sondern au<^ sein Leben. 

Mit den so gewonnenen Resultaten wenden wir uns zu deit 
§. 12-^-14. augezeigten Mittdn, durch wek^e man- antike Ek-< 
phonßsen herauszubringen suchte. Von besonderer Wiehtigkeit 
sind uns die Zeugmsse der alten Grammatiker. Nicht selten fin- 
den Ml unter dieacn Widerspräche *), Diese zu adüichten odar 
nns fik dtn einen GranmuitÜKr gegen den andern zn eikNiren, 
iUberschrmtet nicht unsere BeiV^itn». Stimmen dagegen unzwei- 
deutige Aussprüche der alten GrammatULer mit nnserm Ergebnisse 
nicht, so haben wir irgendwo entweder ißtlsch beobadbtet oder 
felseh geschlossen» Finden wir aber die Zeognisse der Zeitge- 
nossen im ungezwungensten Einklänge mit unserer anderwei^ ge- 
wonnenen Ansicht, so brattcboa wir kaum mc^ einen Ekmurf 
gegen unsere phonetischen Bestimmungen zu befürchten. 



*> 2. B. ftber das rdaasche f. 






Uebtfblick der Mntae und Spiranten« 



Wfll man sidi i& Sadieni 4ler\Ati]6^»rache 8^»vMiGii ventaiidigeiiy §. 19. 
so ist vor Altem nöikig, dass sidi der Lesende imd SdireHbende 
bei den gleichen Zeichen die gleichen I^atite Tergegenwäitige. 
Wegen des Schwankenden , Veränderlichen der Lante ist dies 
zwar in hoefastev Potenz anffidglich , denn genau genommen spricht 
kein Menisdi einen Buchstaben gaaz so aus wie der andere. NicUs» 
destoweniger müssen wir uns mindestens annäherungsweise über 
die phonetische Geltusg der gebnmehten 2^idien verständigen. 
Deshalb möge hier folgender Ueberbtick der in dieser Abhandhuig 
Torkonunenden einfachen Lante stehen. Um sich von der Rich- 
tigkeit der gebrauchten Eintheilongen und Bezeichnungen zu über- 
zeugen , möge der Leser hier so wie in allen phonetischen Thai-* 
|eH der Abhandlung mit Mund und Ohr nachprüfen. 

AMe.Consonanten zer&lien in solche, die man dehnen k^nn, fi 20* 
und solche, die man nicht dehnen kann. 

Siss kßun man ohne Absetzen fdittönen laj£»en, so lange 
der Athem reicht Man ' versuch^ dasselbe mit t oder p und 
man wird sich bald von der Unmöglichkeit übenseugen. Per 
Grund dieser entgegengesetzten Eigenschaften liegt in der Art» 
wie s und p hervorgebracht werden. Man kann die Zunge so 
zurecht legen, dass bei dem Hindurdistossen des Athems der 
Laut 8 entsteht, ohne dass die Zunge ihre Lage verändert Sie 
war so gelegt, dass dl«; Hitze für die Schwingungen des s zwi- 
schen ihr und den Zähnen oifen blieb , und di^se Hitze verändert 
sich, während ssss hindurchzischt, im Ganzen gar nUkU Y>ei^ 
halb hat auch ^ keinen Grund der Begrenzung in sich^ es wird 
nur willkürlich abgebrochen. 



IS UeberbKek der Mutae und Spiranten. 

Anden Pe. Ehe pe hervorgebracht wird, sind die Lippen 
gan» gesdilofsen. Die Luft drückt gegen den Versdüoss. Nicht 
das Geringste von Athem kann hindurch. Die Lippen öfinen sich, 
und in dem Moment entsteht p und ist auch sogleich vorüber, 
P ist der Moment der Lippenoffiiung, die Grenze zwischen Yer- 
schhisa und Nicfatverschluss, und wie eine mathematische Linie 
raumlos, so ist p zeitlos *). 

Auf diese Weise unterscheiden sich die Mutae und Spiranten. 
Die Mutae entstehen durch vollkommene Schliessung der Organe 
und deren plotzJidie Oeffiiung, siiid deshalb momentan. Die Spi- 
ranten entstehen durch blosse Annäherung der Organe und sind 
an sieh so unbegreast wie die Voeale ^). 

§. 21. Man schliesse die Zunge an den Gaumen, so weit hinten als 

moglidi, so entsteht durch Oeffiiang des Yerschlusses k bei starkcan, 

g bei schwachem Druck der Luft gegen die sperrende Zunge. ^ 

Man schliesse die Zunge an Gaumen und Zahnie, so w^ 

vom wie möglich, so entstehen t und d. 

Durch Schluss der Lippen werden p und b hervorgebracht 
Durch Annäherung der Organe möglichst vreit hinten ent- 
steht ch (sacAe) und hh (weicher als ch, z.B. in ich mahh (volo) 
= mag provinziell) ; weiter : vom bildet sich durch Annäherung 
der Mittelzunge an den Gaumen \'\ (sicAel, falx) und j (ja), 
weiter vom i («cAon, hd.) und i (je, ego, firanzos.); ganz vom 
gegen die 2^ähne hin sz (^e««ea) und s (wei«e, sapiens). Durch 
Annäherung der obem Sohneidezähne an die Unterlippe entstehen 
f (schla/en) und w («werden), mit ital. Buchstaben verd^, nicht 
fyveqSiJt zu «^rechen ***). 



'*') Man spreche p im Anl. ^r suchen hier nur ein Eintheilungsprincip 
der Mutae und Spiranten und lassen deshalb alles nicht unmittelbar hier- 
her Crehdrige, z. B. die Untersuchung tber Ton- utid- Laut, bei S^te. 

**) So ist der G6g6nsatz der Mutae und Spiranten. Wie sich die 
übrigen Semi vokales von den Spiranten nnterscheideh, ist uns' hier 
glddigültig. . Ueber r siehe Eliniges iii §. 5L 

^'^) Nicht von der Richtigkeit der dnen Ausspfadie ist die Eede^ 
nur um Verständigung ist es zu thun. 
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Zmsdien f und w ist nur ein qaantitatiTer Untersdiied, 
ebenso wie zwbdien sz nnd s. 

B ist nadi der Vorschnft mit vollkommener Lippenschliessung 
als weicheres p zu sprechen, nicht wie ein ital. y. ' 

Wir eriialten demnach folgende Consonantentafel : §. 22. 



Bart 


Weich. 


I. Gnttnrale. 




a) Mntae k 


g 


b) Spir. ch (sache) 


fah (mahh, übet) 


Palatale. 




Spir. ii (sicAel) 


i (ja) 


Lingual 




Spir. s (#cAoen) 


« (je) 


n. Dentel. 




a) Mutae t 


d 


b) Spir. sz 


s 


in. Labial 




a) Mutae p 


b 


b) Spir. f 


w 



Anm. Von den Palatalen und Lingualen wird später die 
Bede sein. Dass von hinten nach vom gegangen j zwischen ch 
(sacAe) und s (weise) gesprochen wird, merkt Jeder gleich. 
Ebensowenig kann dem aufinerksameren Beobachter entgehen, 
da^s der Ausl von mich, stich u. s. w. nach der im gebildeten 
Hochdeutsch geltenden Ausspräche nichts zu thun hat mit dem 
Ausl von fach, dach, sprach: dass dagegen der Ausl von mich^ 
der inlCons. von sichel qualitativ genau derselbe ist wie der Anl. 
von ja, nur mit einer Scharfiuig. Es verhält sich \\ (sijjjel) zu 
j (Ja) ganz wie sz (scMeszen) zu s (we^en). Dass s' («cAoen) 
weiter vom hervorgebracht wird als j, bedarf gleichfiedls keines 
Beweises. Will aber Jemand prafen, ob / oder s weiter vom 
gesprochen wird, der sage hintereinander s^ s und er wird das 
Vorwärtsgehen, und s s und er wird das Zurückziehen der Zun- 
genspitze bemerken. 

Das firanzos. j in je (ego) ist eigentlich d«n s' (sah) der 
meisten deutschen Dialekte nicht ganz entsprechend, doch gdiört 

2 



18 VebertKek der Muime imd S/rirmnim. 

seine PronimciatieB in die Longnalrake. Wir werden den lin- 
gualen Zischlaut da, wo uns auf Harte oder Weiche nichts an* 
kommt, mit dem uns g^Hifigen Zeichen seh ausdrück^u 

§. 23. Wir haben Stummhnte wie Spiranten in harte und weiche 

getheilt Aodi die voUkcnnmensten Al^hab^e begnügen sich in 
der Regel <lamit, diese anssersten Grenzen durch besondere Ze- 
chen auszudrucken. Die lebendige Sprache, zumal wenn sie noch 
keinen Einfluss der SchrM erfuhr, beschrankt sich natiirlich nicht 
auf diese beiden Grenzlante, B und P, den weichsten und den 
härtesten. Sie kennt die ganze Reihe der Mitteistiifen von b 
bis p. In unsrer sehr gealterten Sprache lassen ach diese fei- 
neren Uebergange besonders an dem Beispid ganz» Dialekte 
nachweisen. Setzt man das weichste d niederdeutscher Dialekte 
als dentale media '^), so fehlt dieser Laut den oberdeutschen 
Dialekten ganz. Alle bairischen, schwäbischen der, den etc. 
lauten ein weniges hart» an, als das det dar Märker. Auf 
«liese Art denke man sich d fortgesteigert bis zu t in iÜMy tdt 
etc. Wir werden diesen zwischen media und teniüs liegenden 
Laut durch die media nut einem gravis bezdchnen. Also 
Bledia. Uebergang. Tesnb. 

g ^8 k 

d 'd t 

b 'b p 

Dasselbe Zeichen wird da angewendet, wo d&t Härtegrad der 
Muta unentschieden gelassen werden soU. Die nämlichen BCttd- 
stufen können auf gldche Weise bei den Spiranten besddmet 
werden. 

§. 24. Noch müssen wir dnen Tielbestritteaen Punkt berühren, die 

Frage, ob h ein Buchstabe sd oder nicht Wir jgehen Ton der 
Geltung des Zdchens b in der nhd. Sdurift aus. Die Sprache 
lässt sich zerlegen in einzehie Laote, die in der Zdl aufeinander 



*) Ich nenne, wie gebrauchlich, g, d, b medfas, k, t, p tenues. 
Diock denke laan bd dem Ausdruck mediae an uure deutschear g, d, 
b, nicht an die neugriedi. y, d, ß. 
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folgen. Eineii soldien Laut nennen wir sdyriftlidi verzekhnet 
anen Bachstaben. Me werden zwei Buchstaben zugleich ge- 
sprochen, huner folgt einer dem andern. Alithin bt unser idid, 
h kein Buchstabe; denn es fallt mit dem ihm folgenden, Yocal 
zeitlich zusammen. Spricht man z. B. pär^ so wird erst p und 
unmittelbar darauf a hervorgebracht; sagt man dagegen här, so 
tont das h so lange als das iL ' h ist nichts als das Zeichen^ 
dass der Kehlkopf zu öffiien und eine stärkere Masse Athem 
hervoizustossen seL Insofern hat Quintilian '^) gewiss Redit, 
wenn er diesem h, das die Stelle des griechischen Spiritus asper 
vertritt, den Bang eines Buchstaben streitig macht. Denn, sagt 
er, wenn das h ein nothwendiger Buchstab ist, so sollte man 
auch sdn Gegentheil (den Spiritus lems) bezeichnen ^). 

Wenn man übrigens glaubt, dies h finde sich im nhd. blos §. 25. 
zu Anfang der Wörter und hinter Vocalen (haben, Uhu), so ist 
dies eine Täuschung. Jffinter jeder harten Muta sprechen vrir 
den Vocal mit scharfem Hauche. Ebenso wie wir sagen: ^aben 
(haben), sprechen wir auch t'ag (t^)'^^). Ja es ist schlechter- 
dings unmöglich, irgend einen harten Stunimlaut ohne doBsel- 
ben Druck des Athems hervorzubringen, den wir durch h be^ 
zeichnen. Ebenso sind alle unsere scharfen Spiranten (ch, sz, f ) 
^mchts als durch Verengung der Lautwerkzeuge hervorgebrachte 
Hodificationen des h. Genug, die beiden Spiritus liegen allen 
I^auten zu Grunde, sie zeigen nur das Quantum AA^n an, das 
zu jedem Laute verbraucht wird. 

An dieser Ansicht über das h darf man sich dadurch nicht §. 26* 
irre machen lassen, dass einige Sprachen das Zeichen h für ei* 

♦) Inst or. I, 4, 9. 

**) Der Spiritus lenis dürfte sogar noch mehr Anspruch auf den Na- 
men duies Consonanten haben als der asper. Ich glaube aber, die 
DentUchkdt der Lantbezeichnong wird nicht eben gewinnen, wenn 
man die beiden Spiritus Bachstaben nennt« 

***") Unsre nhd. unorganischen th haben nichts hiermit zu thun. h 
bemchnete den Erfindern dieser nur halbdurchgefohrten Schreibweise 
nicht den Spiritus ^ sondern die Dauer des Yocals. 

2* 
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nen wirklichen Laut yerwenden, dessen letzter Rest sehr iiaofig 
der blosse Spiritos asper ist So hat das auslautende h ahder 
Hdsch. bestimmt die Geltung einer Spirans (mih, dih, sah, brak) 
and zwar hinter dankein Yocalen (a, o, a) sicher die Geltung 
der gutturalen Spirans, Diesen Laut bezeichnet aber das Mhd. 
nie mit h, sondern immer mit ch (z. B. brach). Wie in dem 
angeführten ^all das ahd ist auch das sanskr. h dn wirklicher 
Laut, == hh (s. §. 22.)*). Dieses hh kann sich sehr lacht aii3 
h entwickehd. Sobald der Spiritus asper ein tiir sich Temehm- 
barer Laut wird, ist er in hh übergegangen. 

27. IMit den bbher gegebenen Zeichen lassen sich alle nhd« 

Mutae und Spiranten auf das genauste darstellen. Welche Gel- 
tung geben wir nun den in andern Sprachen durch besondere 
Zeichen ausgedruckten Aspiraten? 

Unter den europäischen Hauptspradien besitzt nur die eng- 
lische eine allgemein anerkannte dentale Aspirate in seinem th. 
Dass dies einen ganz eigentiiömlichen Laut bezeichne, kann man 
schon aus den Widersprüchen der englischen Grammatiker sehen, 
. wenn sie uns die Geltung dieses th umschreiben wollen. Da 
dieser merkwürdige Laut uns späterhin sehr wichtig Verden 
wird, müssen wir auf seine Aussf^ache und die Meinung der 
englischen Orthoepen darüber etwas näher eingehen. Gleich 
beim ersten Blick treten nns zwei grundverschiedene Ansichten 
über die Art, wie th auszusprechen sei^ entgegen^. John 
Walker in den prindples of English Pronundaticm, die seinem 
critical pronouncing dictionary vorangeschickt sind, sagt p. 20, 
r. 50*^): 

7% in Oiinky and the same letters m <Aat, are formed 
by protruding ihe tongue between the fore teeth, pressing it 
against the upper teeth, and at the same time endeavouring to 



^) Den Beweis sidlie §• 65. 

**} 1^ sehen zunächst ab von der Frage, wo man wdches, wo 
hartes th auf gut Englisch zu sprechen habe« 

^**) Ed. Ldipsic 1826. 
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sound the s or z; the former letter to sonnd ih in thinky and 
the latter to sound th in tkat 

Ziemlich übereinstimmend mit Walker sagt Buschmann *) : 
y^Das th ist im Allgemeinen gelispeltes «, d. h. man Spreche den 
Laut s aus, aber nicht mit geschlossenen Zähnen und die Zungi^ 
hinter* den Zähnen hegend, sondern man dränge die Zunge 
zwischen beide Zahnreihen, so dass sie an die obere Reihe an- 
stosst, hervor und spreche dabei s/* 

Diese Beschreibungen sind recht klar und ich glaube, dass 
Jeder, der die von Walker und Buschmann angegebene Methode 
befolgt, einen dem verlangten sehr nahe kommenden Laut her- 
vorbringen vnrd. Wir erhalten nach unserer Eintheilung der 
Consonanten eine Art s, einen dentalen Spiranten. 

Wie vereinigen wir aber mit diesen Angaben die Bestim- 
mung Schulzes, der während eines zehnjährigen Aufenthalts in 
England' die landesübliche Aussprache hinlänglich beobachten 
könnte? £r sagt in seiner englischen Sprachlehre über die Aus- 
sprache des th: „Am besten vrird man thun, wenn man in 
allen Fällen ein d mit einem darauf folgenden Hauch hören 
^st« 

Wenn Schulze die verächtliche Behandlung, die er bei 
Buschmann erfahrt, wirklich verdient, so wären wir vielleicht 
bald fertig. Schulze hat falsch beobachtet, damit gut. Wenn 
nur nicht Buschmann selbst S. 69 seines oben erwähnten Buchs 
folgendes Zugeständniss machte : „Femer sagen Einige , bei dem 
sanften gelispelten th (in that etc.) höre man im Hintergründe 
ein d (einige Sprachlehrer finden ihre Schüler sogar mit einem 
reinen d ab!) — wenn dies ist, was man wohl wird zugestehen 
müssen, so erkläre ich das für zulällig^^ etc. 

Zufällig oder nicht zufällig, genug, man hört bisweilen vor 
dem gelispelten s noch ein d. So verhält es sich auch in der 
That Wir bezeichnen das gelispelte s mit ts. So vnrd das d 
mit üachgelispeltem s durch d%s auszudrücken sein. Folgende 
Fälle eines deutlichen d%s konnte ich selbst aus englischem Munde 
hören: ^ 



*) Lehrbuch der engfischen Aussprache. Berlin 1832. p. 62. 
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somediing = somedtsing '*). 

fether = &d%8er. 

the = dftse. 

In de» meisten andern FäDen sprach der von mir befragte 
Eng^der daiC th ganz auf die von Walker beschriebene Weise, 
s. B. that = ^sat €rerade dieses Wort erinnere ich mich aber, 
nut so klarem d Laut gehört zu haben, dass dies englische that 
einem niederdeutschen dat mindestens ebenso nahe stand, als ei-, 
nem Bnschmannischen: ^sat Wit weit sich diese Aussprache 
des th als dtis in England selbst erstreckt; ob sie vielleicht ein- 
zelnen Dialekten besonders eigen *^, fösst sich nur an Ort und 
Stelle ermittebu Genug, die Engländer selbst sprechen ihr th 
nicht immer gleich aus, und wenn wir der Aussprache d%s allein 
den Namen einer Aspirate zugestehen, denn das gewohnliche %s 
ist Spirans, so folgt daraus, dass die hi England ge^;enwärtig 
als richtig anerkannte Aussprache <lie dentale Aspirate aufzugdben 
im Begriff ist Dass die englische Pronundation schon geraume 
Zeit an der EBnwegschafiEung der Aspirate arbeitet, bewdst in 
einzelnen Fälleia selbst die Schrift (z. B. he loves st loveth. 
Noch schreibt man hath (habet) neben has, raineth für raines 
• etc. gr. I, '994.). 

§• 28 Wie wollen wir den Laut dts näher bestimmen? Es ist 

dentale muta mit nachklingender dentaler Spirans. Die muta ist 
gegenwärtig sehr weich. Der Zischlaut bt nicht vollkommen 
zu s oder sz entmckelt, sonst würde dies th (= d%s) = ds 
=: z sein. Man kann sich nun theoretisch die verschiedensten 
Abänderungen dieser Aspirate, d^nl^en und vergegenwärtigen. Die 
muta kann z. B. hart sein, der Zischlaut weich: t^s. Oder die 
muta kann weich sein, der Zischlaut hart: d^sz. Nur übersehe 
man die Bedeutung des zwischengeschobenen l^ nicht Das lis 



*) Nur das th ist phonetisch umschrieben. 

**) Denn: There is scarcely any part of England, remote from the 
capital, where. a .cUfferent system of pronunciation does not prevail. 
Walker L I. p. 17. . 
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und 1&8Z ist immer nur dn schwächerer oder stärkerer Hauch, 
d^r sich in der Gegend der Zähne bricht , ohne darmn vollkom- 
menes s und sz zu jsein. — 



Die Lautverschiebung. 

In den germanischen Sprachen haben sich bekamitiich die §. 29* 
Stummlaute im Lauf der Zeit so wesentlidi umgewandelt, dass 
man drei Stufen ihrer Entwickelung aufstellen kann, die von der 
Schrift verschieden bezeichnet werden. (Vgl §. 1.) Die erste 
Stofe repräsentirt das Griechische , die zweite das Gothische, die 
dritte das Strengalthochdeutsche. Auf gleicher Stufe mit dem, 
Griech. finden wir im Ganzen das Latein und das Sanskrit. 
Dem Gothischen stehen parallel das Altsachsische, Angels., Eng- 
lische, überhaupt alle deutschen Sprachen mit Ausnahme der 
hochdeutschaoL Dialekte. 

Mh Recht ninmit man an, dass die hd. Laute einmal auf 
gothischer, die gothischen früher aof griechischer Stufe standen. 
Den Beweis hat gr. L geführt Inzwischen kafm man doch nicht 
eigentlich sagen, dass die Laute der historisch aufgetretenen 
griechisdien Sprache in die gothischen übergegangen seien. Viel- 
mehr wird man sich genauer so ausdrücken: Das Gothische 
hatte eine Zeit, in der sich bei ihm an denselben Stellen die- 
sdben Stnmmlaute vorfanden, wie un Griediisdien. Um für diese 
Stufe der I. G. Sprachen einen allgemeinen Ausdruck zu haben, 
nenne ich sie urgriechisch. In derselben Weise sind nicht die 
goih. Laute in die hd. umgewandelt worden, sondern die hd. 
auf gothisdier Stufe giengen über in die hd. des Zustandes, den 
toir ahd. nennen. Die Gothen sind ja nidit die Vorfahren der 
hd. sprechenden Stämme. Wir nennen die Stufe der deiftschen 
Sprachen, auf der das Gothische steht, urdeuisch. Die drei 
dnrdi Schrift festgehaltenen Stufen der germanischen Sprachen 
sind demnach: 
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1) Die urgriechUche (orgr.). 

2) Die urdeatsche (nrd.). 

3) Die hochdeutsche (lid.). 

Den Begriff des Urgriech. von dem des Griech., des Ur- 
deutschen von dem des Goth. 2a sondern, ist für die Lautge- 
schichte sehr wesentlich. Wir brauchen nach dieser Scheidung 
nicht mehr anzunehmen, dass jedes hdWort einige Jahrhunderte 
Mher ganz dieselbe Geotalt gehabt habe, in der es uns im 
Goth. vorliegt Nur eine möglichst ähnliche Form müssen wir 
voraussetzen. In vielen Fällen aber, werden wir finden, hat das 
GotL selbst schon die urd. Stufe verlassen. Mit andern Wor- 
ten, anschaulich, aber etwas kiihn dürften wir uns so ausdrücken: 
Zur Zeit des Cimbemzuges, in der das Hd. noch auf urd. Stufe 
stand, hatten idele Wörter eine Form, die sowol der uns zu- 
l^anglichen gothischen, wie der hd. zu Grunde liegt 



Dentale Reihe» 

§. 30. Am ungetrübtesten zeigt sich die Lautverschiebung der Den- 

talen. Durch zunehmende Verhärtung wird urgr. d zu urd. t, 
(ßafiäv = g. tamjan), auf dieselbe Art wird urd. d zu hd. t 
(goth. daur = hd. t6r, porta). 

Beispiele von urgr. d = urd. t 

dvo g. tvai. 

Sdx^ ^ g. tagrs. 

dens (t-is) g. tunthus. 

SafAüLv g. tamjan. 

ieix-vvvai alts. togjan. 

ducere g. tiuhan. 

Sel^ia g. taüisv6. 

sedere g. s}tan. 

edere g. itan. 

ddivai I g. vitan. 

Beispiele von urd. d = hd. t 
g. dius I hd. tier (ttr eig» nhd.). 

g. gadaürsan. | ahd. turran. 
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g. alds (dais st. f. 4.) 
ags. sido 
dts. hirdi 
alts. del (d^) 
alts. drom (drom) 
alts. dragu 
ahs. dribu (dri) 
alts. bida (bt) 



nhd. alter. 

ahd. Sita (nhd. sitte). 

nhd. hirte. 

mhd. teil (eig. ebenso nhd.). 

nhd. tranuL 

nhd. trage. 

nhd. treibe. 

mhd. bite. 



Dersdbe Trieb , den Druck der Mutae immer mehr zo stei- §. 31- 
gern, zwang die Urd., auch dem urgr. t wo möglich eine noch 
grossere Kraft zu geben. Nachdem aber die härteste menschen* 
mögliche Form des kahlen (ipiXSv) t erreicht war, konnte das- 
selbe als solches nicht mehr gesteigert werden. Dennoch dauerte 
die Druckvermehrung (§. 20-) fort, von Jahrhundert zu Jahr- 
hundert wandte man eine grossere Quantität Athem auf zur 
Hervorbringung des t. Da nun das einfache t nicht mehr ge- 
steigert werden konnte, so musste naturlich ein Ueberschuss von 
Hauch auch nach Hervorstossung des t zurückbleiben. Dieser 
Ueberschuss, der nicht gleich bei der Oeffiiung der Zunge, durch 
welche t entstand, mit verbraucht werden konnte, tonte nui^ 
dem t nach, und zwar brach sich dieser nachschiessende Hauch 
am natürlichsten da, wo die Sprachorgane noch am engsten bei- 
sammen waren; d. h. in der Nahe der Zähne. Man horte abo 
dem t den leisesten Anfang eines werdenden s nachtonen. Die- 
ser einmal geborene Spirant sucht sich nun immar vollständiger 
zu entwickeln. Deshalb reisst er eine mehr und mehr wachsende 
Quantität Hauch an sich. Was aber dem neugeborenen Spiran- 
ten an Athem zu gute kommt, das wird der ihn gebährenden 
Huta entzogen. Je mehr Hauch nach der Oeffiiung des Zuur 
genverschlusses zur Befestigung der Spirans übrig gelassen wird, 
um so geringer wird der Druck des gegen den Verschluss pres- 
senden andern Hauchtheiles. Muta und werdende Spirans thei- 
len sich in den Hauch eines gesteigerten t. Durch diesen Pr9- > 
cess können nun mit geringen Abändenmgeii verschiedene Laute 
aus dem t werden. 



26 Die Lauiverickiebung. 

$• 32* 1) 1^1^ Spirans artwickelt sich ToUkommeit 

a) Sie fheilt sich dann mit der mnta in den gesteiger- 
ten Hauch, es entsteht Ms'^) ssr z. 

b) Sie reisst den ganzen Hauch an sich, so dass für t 
nichts bleihit; es wird ss. 

2) Die Spirans kann die vollkonunene Ausbildung nicht er- 
reichen, sie bleibt ein blosser in der Nähe der Zahne gebrochener 
Hauch; indem sie aber dem sie erzeugenden t ti/iX6v mehr 
Hauch entzieht, als diesem durch die weitere Steigerung nach- 
wachst, entsteht dts (§. 28.)* Dieser nicht zu vollem Leben 
gereifte Spirant kann sich nicht behaupten, und schlägt er nicht 
den unter 1. bezdchneten Weg ein, so muss er nach und nach 
wieder absterben. Ist er aber ^uizlich verschwunden, so bleibt, 
durch seine Erzeugung geschwächt, nur ein weiches d übrig. 

§. 33. Eine solche werdende Spirans weiss die gewohnliche Schrift 

nicht auszudruck^i. Wollte sie z. B. in obigem Fall zu ihrer 
Bezeichnung „*" setzen, so. würde sie der Lautentwickelung 
vorgreifen; denn noch ist kein vollständiges s vorhanden. Wo 
deshalb die Schrift nicht ein besondres Zeichen für Muta «4" 
werdende Spirans hat, da trifit sie den Laut einer solchen 
Aspirate immer noch am besten, wenn sie muta -J^ h setzt 
Zumal da wir aus Vergleichung mit §. 25. sehen, dass jene 
werdende Spirans wirklich mit Hiilfe eines gesteigerten Spiritus 
asper erzeugt wird. / 

Alle die hier durch weitere Steigerung des t als möglich 
nachgewiesenai Fälle finden sich in den geimanischen Sprachen 
wirklich. 

§. 34* XU st») t wird zu z. 

urd. anl. t m: hd. anl. z. 
g. tiuhan mhd. ziehen, 

g. taihsvo ahd. zesawa. 

g. tvai nhd. zweL 



*) Ob t4*8 oder ^4*^ hängt davon ab, wie weit nach Ueberschrei- 
tung des t iptlop der Hauch noch gesteigert wird. (§. 23). 
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g. tagrs 




ahd. zahar. 


g. tugg6 




ahd. znnka. 


g. tnnfhus 




ahd. zand. 


g. tamjan 




mhd. zemen. 


g. taihun 




nhd. .zehn. 


(1 b.) urd. i 


t wird hd. 8z. (§. 22). 


g. vat6 




= nhd. waszer. > 


g. fötus 




= nhd. fiisz. 


g. haita 




=7 nhd. heisze. 


g. giuta 




= nhd. giesze. 


g. itan 




sxs eszen. 


g. vitan 




= wiszen. 


g. hatis 




= nhd. hasz. ^ 


g. us-thriuta 


= ahd. ar-driuzu (L driuszu). 


So viel für 


den 


ersten Fall, in welchem kerne eigentliche 


Aspirate aus t wird. 


sondern statt ihrer durch Verhärtung der 


Spirans entweder 


Diphthong oder scharfer Spirant 



§35. 



Im Ganzen gilt die Regel : urd. t wird anl. inuner, inL nach §. 36» 
liqiddis oder in der Gemination hd. z; in den übrigen InL wird 
es sz. (Vgl gr. I, S. 165.) 

2) Für die Entstehung eigentlicher dentalei" Aspirate dürfen §. 37« 
wir uns natürlich nicht auf hd. Stufe nach Beispielen umsehen. 
Denn kein hd. Dialekt kennt dentale Aspiration. Wohl aber 
fanden wir in einer Sprache urd. Stufe die dentale Aspirate. 
Das Englische hat den Laut dts bewahrt. Ist dieser gleich 
heutzutage meistentheüs sehr verstümmelt, so reicht doch das §. 
. 27. Bemerkte zu dem Beweise hin, dass der tlaut im Engl, th 
früher eine durchgreifendere Ueberlegenheit behauptete. Wir 
nehmen deshalb für den Gipfel der Aspirate den Laut dts; 
das d etwas Imrter als in dem heutigai engl, something. (§. 27). 
Bezeichnen wir den unvoUkonunenen Sibilanten hmter der dentalen 
nmta mit b, so erhalten wir nach der unter 2. gegebenen Dar-^ 
stelhmg die Reihe: 

t, th, dh, d. 



28 D^ Lautvenebiebung. 

§. 38. Das Engtische kennt ausser d tind t nur noch eine dentale 

Hnta, die es durch th bezeichnet Auch unter den ausgestorben 
noi Dialekten urdeutscher Stufe drückt einer,. nämlich der go- 
thische, die ganze Reihe, die zwischen t und d (nicht d u. t) 
fallt, mit einem un4 denselben Zeichen aus. Doch hat das 
GrotL fQr die dentale Aspirate einen besondem Buchstaben, f> t//, 
von dessen Identität mit der nordischen Rune^thurs, der angels. 
thom man sich aus W. Grimm über deutsche Runen S. 41 ff. 
überzeugen kann. 

Beispiele der Steigerung des urgr. t zu urd. th. 



Urgr. 

rifCia (tr.s, dürsten skr.) 
tacere 

rX^vaiy tolero 
tectum 
ratio 

dantas (skr.) 
tu 



Urd. 
g. thanjan. 
g. thaursis. 
g. thahan. 
g. thragjan. 
g. thulan. 
g. thak. 
g. rathj6. 
g. tunthus. 
g. ihn. 



§. 39. Wenn wir ausser den drei Zeichen: 

t, p (th), d 
kein anderes Mittel hätten, dem Uebergang von th in d auf die 
Spur zu kommen, so würde, zieht man die englische Aussprache 
des th in Betracht, die obai aufgestellte Ansicht über die Na- 
tur dieses Uebergangs dennoch ziemlich einleuchtend sein. Glück- 
licherweise aber haben einige Dialekte uns den Weg, welchen die 
Aspirate th genommen, durch die Schrift aufbewahrt Die Reihe: 

th — dh — d, I 

die ,wir im Goth. und Hd. nur erschtiessen müssen, finden wir 
im Altsächsischen durchgeführt In vielen Fällen nämlich, in de- 
nen das GotL th, das Hd. d hat, schwankt das Altsächsische 
zwischen th, dh, d. Ein Zeichen, dass das Sächsische im 9ten 
Jahih. seine alten th allmälig in dh und durch dieses in d 
übergehen liess. Wie denn das Neuniederdeutsche in solchen 
Fällen wirklich d zeigt. 



DenkUe Beihe. 



2» 



* Ich hebe eine Anzahl Beispiele ans dem fi^liand, der alt« 
sächsischen Evangelienharmonie, aas. Dies .nmfangsreiche Denk- 
mal der altsächsischen Sprache ist in zwei Hdschr. vorhanden, 
deren eine zu London (Cod. Cottonianus) , die andre zu Mün- 
chen aufbewahrt wird. Beide Hdss. mit emander vergfichen, bie- 
ten dne Menge von Beispielen für den Uebergang th, dh, d 
dar. Doch nicht blos verglichen mit dem Monac weicht der 
Cotton. häufig ab. Auch in sich selbst schwankt er oft '*')• In 
der nachfolgenden Tabelle fuge ich zur Unken belegbare go-' 
thische Formen bei 



Gothisch. 


Alts 


ä c h s 


i s c L 


Hochdeutsch. 


TL 


Th. 


DL 


D. 


D. 


valrtha 


werihan c 4, 


wurdhun c 


werdan m. 4, 


werde, wur- 




19. 


l,acl,12. 


19. 


den. 


aurtha 


ertha c 2, 


erdhu c 13, 


erdu m. 13, 


erde. 




4. cl7,23. 


4. 


4. 






erthu c 55, 


erdhunm.17. 


erdn 17, 9. 






11. c 66, 1. 


23. 


c und m. 






ertha c 66, 


erdhu m. 55, 




• 




3. 


11. m. 66,1. 

erdhe m. 66, 

3. 






anthftr 


othar m. 3, 


odher c ,3, 




ander — 




20. 


20. 






" 




odhema c 7, 

6. 
odhra c 59, 


odrana m.7, 

6. 
odras m. 59, 








9. 


9. 


' 






odhrun c 17, 


odrun m. 17, 








2. c. 17, 3. 


2. m. 17, 3. 





*) Dennoch lassen sich vielleicht ans der Art, wie beide codd. th, 
tf oder d verwenden, Schlüsse ziehen über das Yerhältniss der Hdschr.'^ 
Nur moss dazu der Coti. von eben so kundigen Augen geprüft werden, 
wie dtf Mon. Dies wäre in jeder Beziehung zu wünschen, namentlich 
aber in lantgeschichtlicher. 
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Die ^ 


iMOvenekikkimg. 




GotUsdL 


AitsächsiBch. 


Hochdeutsch 


Tlu 


Th. 


Dh. 


D. 


D. 


leithus 


hthes (vim) 


lidhes m. 61, 


lides m. 4, 


Udes Otfr. r, 




c 4, 1^ c 


10. 


12. 


4, 35. 




61, 10. 








mimths, gen. 


rnntfau c53, 


mndha c 5, 


mndii m. 5, 


munde. 


muntliis 


9. 


15.111.53,9, 


15. 




ga- svikunth- 


gi-cnthit c. 


' 




ver-künden. 


jan 


6, 10. 
cnthit c 53, 

12. 
cathiat c 58, 

23. 


codhit m. 53, 
12. 


la 

cudead m.58, 
23. 




bleithis 


blithi c 9, 


blidhi m. 9, 


blidlic m. 13, 


mhd. bUde. 




14. cl3,7. 


14. 


7. 






c 14, 16. 




bfidi m. 14, 
16. 




baj6ths 


beiherocil, 


bedhium.ll, 


bädero m. 


beide. 


datbaj6thiim 


10. 

bediiu c 11. 

15. 


15. 


11, ia 





Die Zahl der Beispiele liesse nch sehr vermeliren, ebenso 
die der Belege fEir die • gegeboien Worter. Doch werden die 
hier zusammengestellten zu nnserm Zweck hinreichen^ Denn zu- 
gegeben, dass die unzähligen alts. dformen i^ur auf einer Nach-^ 
lässigkeit der Schreiber beruhen konnten, indem d und is sich 
leicht vermischen, so wird man von dieser Seite um so weniger 
gegen den wirklich phonetischen Uebergang des th in dh einwen- 
den können. Denn th schreiben die alts. Hdss. au%elost, dh 
dagegen durch gestrichenes d. An eme blos graphische Ver- 
wechselung ist also nicht zu denken. Um so gewisser wird die 
urspriingliche phonetische Verschiedenheit von th und dh dadurch, 
dass der im Inl. wahrgenommene Wechsel im AnL sich noch . 
§. 40» nichf findet Beide codd. schreiben hier dem goth. f> (th) pa- 
rallel conßtant th. Da aber auch dies anl th nicht blos im Hd., 
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sondeni auch im Neuniederd in d iU>eigegaiig^ ist, so lässt sidi 
auch hier eine IdOttebtiife dh vermatheii. Wiiklidi findet ^ ndi 
auch schon im ersten Keine H^ 57, 19*, wo neben tAorboa 
(dürfet) des mon. der cott. dlAurbnn liest Dardbgrafender findet 
sich diese Uebergangsstufe in dem ahd. des Isidor (8tes Jhdt). 
Hier md geschrieben dhes^ dhin, qnhidhit, dhu, dhin, dhnrah, 
dhar, dhno, aerdha u, s. f., immer dh an der Stelle des gotL 
th, des nhd. d. ^ 

Nachdem auf diese Weise die helle Aspirate dh als lüQttel- §. 41. 
stufe der dunkehi th und der media d nachgewiesen worden ist, 
mögen noch einige Vermuthungen erlaubt sein über die deutschen 
Quellen, denoi der Uebergangslaut dh ganz zu fdilen scheint 
1) Das bedeutendste ahd. Sduriftwerk, das uns eriialten i^, Ot- 
firids Evangetienharmonie, kennt kein dh. Seine hiehergehörigen 
Dentalen verwendet O. so, dass th gothischem anl th entspricht, 
d dagegen dem inL th desGoth. — Betrachtet man das häufige 
Schwanken der codd. zwisdien anL th und anl. d (vergl. Graff, 
Krist, Vorr. p. XX.), so drangt ;»ch uns unabweisbar die Ver- 
muthung auf, dass das Fehlen des dh nichts ist als dn graphi- 
scher Mangel. Ohne dass dies auf die Texteskritik Otfrids Eiit- 
fluss üben dürfte, werden wir doch für seine Lautldire gezwun- 
gen sein, die meisten seiner th als dh aufzufassen, besonders 
da wir einige Jahrhunderte später bei den Nachkommen von 
Otfrids Landsleuten sein th durch d ersetzt sehen. Auf gleiche 
Art mögen auch O.'s inL d (s= goth. th) noch einen schwa- 
chen Nachhauch gehabt haben. Doch sahen wir auch im Alts, 
die inL Aspirate der anL vorausgeeilt 

Dass dh gesprochen und ^chtsdestoweniger th geschrieben 

wurde, erklare ich dadurch, dass man im Ganzen an die latein. 

' Buchstabenverbindungen gewiesen war. Dem Lat aber ist die 

Zusammensetzung dh unbekannt, und i5 war ein neueifimde- 

ner Buchstab. 

2) Auch zwischen dem alts. AnL th und dem an gleicher 
Stelle stehenden neuniederd. d fehlt die Mittelstufe fast ganz. 
(Doch s. oben dhurbun). Dürfte man nicht annehmen, dass die 
mittehiiederd. Quellen in Ermangelung des Zeidiens dh (^), 
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da th schlechterdiiigs niciit meltf passte, zu rasdi zu d über- 
sprangen? Auf diese Weise wurde man die mittelniederd. 
anL d (=alts. th) zu lesen haben dtti, nicht aber an ihrer Stelle 
dl herstellen dürfen'*'). 

§. 42« Schliesslich eine Anzahl Beispiele v<m anl. ahs. th :=r anL 

hd. d: 



Ahsädisisch. 
thagon 
that 
thank 
thing 
thurii 
thin 
thiod 
thionon 
thuo 
tfaoh 
thioma 
thiob 
thom 
thurst 
thorron 
thenkjan 
thunkjan 



Hochdeutsch, 
mhd. dagen 
das 

dank ' 

ding 
durch 
dein 

mhd. diet 
dienen 

mhd. dd, duo (N. N. 17, 57, 4.) 
doch 
dime 
dieb 
dorn 
durst 
dorren 
denken 
dünken. 



Vergldchen wir die hier und §. 39. gegebenen Uebergange 
des urd. th in hd. d mit den in §. 38. aufgeführten, so haben 
wir die ganze Stufenleiter von urgr. t in hd. d. Z. B. 
urgr. tacere, alts. tAagon, mhd. dagen, 

Oder nodi anschaulicher: 



nrgr. 

al^er, 

skr. 

antara. 



goth. 
ant&ar. 



alts. 1. 
ot&ar. 



alts. 2. 
odher. 



alts. 3. 
oder. 



hd. 
ander. 



*) Das Mittelniederd. bt mir nur aus der gr. bekannt. Vgl. I, 461 



Vdii' allen UmwaBdlimgen' der gennaik: Dentiltoivhiedbi nxuk §. 43. 
nur noch der Uebergang des nrg^ch. tht in ui:d. d zu. belradi- 
tea. Da hier ^gänz derselbe Process erscheint, wie bei der Un^- 
Wandlung des urd. th in hd. d, so dürfen wir ' aus der Natur 
des urd. th auf die des urgriech. th schliessen. Wir werden 
also nach §. 28* und 37. für den Laut des altgriech. d- dentale 
muta mit nachtönender dentaler Spirans annehmen müssen. 
. ■ 'i ' . ' 

Dass das griecL d- einen stummlautenden Bestandtheil hatte, §. 44* 
ersehen wir daraus, däi^s es die griechischen Grammatiker zu den 
äipwvoig rechnen *). Femer bezeugt dies die älteste Art der 
Griedien, die dentale As{>irate zu schreiben. Mab setzte näm- 
lich statt des s^iäteren @ ein T und dahinter das Zeichen der 
Aspiration ^. Wenn gleich kein Daikmäl mit dieser Sdireibweise 
erhalten ist (C. J. I, p. 6. gegen ChishuU Ant As. p. 12-, der 
ATHE auf attischen Münzen lesen wollte), so sind doch die 
grammatischen Zeng:nisse und die Erhaltung der Veifbindung th 
(=£ Q) im Römischen hinrdkrt^nde Bürgen. 

Einen tlaut also enthielt das griech. d- sicher, es fhigt sich §. 45* 
nur, ob sich aus diesem tlaut, wie im Englischen, ein nach- 
klingender Zischlaut entwickelte. Dies aber eriiellt wiederum aus 
der Art, wie sich das alte d- im Neugriechischen zeigt. Das 
neugriech. & blescbreiben die Gralmm^^iker fast , wie das englische 
th. Es enthält demnach sicher einen Zischlaut Wie viel von 
dem ursprünglichen t noch übrig ist, liesse sich nur aus dem 
Munde von Eingebomen beobachten. Uns, die wir hier nur 
nach dem altgriech. fragen, kommt darauf nicht viel an, da 



*) Vgl* E. 'B. Bionys. Thrax^ p^ 631. inBekk« Anecdd. 

**} Schol. ad Dionys. Thrac. gramm. in Bekk. Anecdd. p. 780. 

AlXit itexaidaxtf — -^.^ naXtP np tf^^loy yQji^at li^iy ^ov^ay tijy 
ixtpiArnaiv TO0 S-^'JyQa(fiOv ^yrl tov ^ th ty xaX n(^hs toiito htd^ioay 
fi TTo^* nimU orifAHoy i^c daaeiaSf iydnxyü^ayoiy fu tovro oiix 
hnt X aUk '^.tf ixg)uyrio&* YgUndch Th^dos. gr^unnu p. H. ed. 
Göttt. 
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Wir Wieidiiim demgemlM <ks altgriech, Q dmck dU (§. 23.). 
N«B oocji cin^ ij«^ Belege für dcB Uebvgang mgr.Hb 
iM imL d. 



urff* 



«fdL 
g. dai&toK. 
g. damr. 
g. gadaürsan. 
imgelv ^cla. 
«ngl deejr. 



§. 46. Hienm »d<ies9«ii wHi die B^i^fu^ t^^h «rd. 4 =3«: bd t» 
^ SA Aoftog di^ief Al^clmitta g^eb^ wiv^dep» «od ß^m^ h^ 
hm wir d€0 gftQI«9 Yerbvf der dei|t«leii LajitveoschielNiiig dixrcl»*- 
gegaQge^ Die pbuneti««^ ÜBükbreitmng des gried^* Q Jba^l| 
wir Auf ewropäiafiliem Sjpnacbgelnet :w ermitteln gebucht Ob- 
aohea 4«d Skr. ni^die Frag^, z^B, die Sber deo ßt^unm^ Tb^ 
der urgr. Aspirate, kwn ftbgeAjiat bätte, ist es dfiMM^ch bislier 
nicht in nnsre Untersuchung gezogen worden; ebenso haben wir 
die etyRiologii^ dem 9 evtsprecheiidea I^ote de# Hämischen 
DOfib- smaaer ÄtM g^f^- ßei4?s wird um b^im PurqhAehn»/^ 
der Labiaitfi miiiilve^d« Ai^jK^lüsse gebecL 

Gattnrale Reihe. 

§. 47- Bevor wir di^ Lautverschiebung der Kehllaute durchnehmen, 

müssen wir , gleichsam um ups das Terrain zu säubern , eine 
Frage behandeln^ die an sich mit unserem Gegenstande nichts 
zu thun hat. Indem die neuesten Darstellungen der Grimmschen 
Entdeckung für die urgr. Stufe die Skr. -Laute zu Grunde leg- 
ten*), begannen die dorit so zuhlrekhen Palatakn eine be4eu- 



^ Bi^ der nahttii BarstcUung dieser, «Uerst tmi J. Grimm in tln 
System gebrachten, LauatVerschiebung moss nicht «Uei« ^tm Skr. als 
aie Slteste der verwandten fipracben, tm iüe SpUze' der r9P^Mnmjf 
^eUi, und die Utauisdifi fipraobe, als die dem Bkr- ähnlicbstelkbwe* 
ster, zugeKegen «- -.-werden, sondern etc. Griti^ 4hd. SproebschatB. 

I, p. vra. 



toiide HqU^ 911 J^le9« Mag e^ auch für «ty^cJog^sche Bedien^ 
exempe) hinrei^J^, wieno man ;sagt: An der St^ des urd. k 
findet «ich im Slx^ bnld g und . h«ld dach (dena so spricht man 
die Paiatalen)^ so iM es doch für die LttutgescUehte von* gross** 
ter Bedeutung, ob man mit Giiann dca S^z aoftteUt: ^in^gr. 
g verhärtet piich sn nrd« k^S oder oh man wirklich den sehr wd- 
faUeaden Uebergang «ii^ Hngnalen D^hliioDgeB in eine ein&die 
GntturMe AWehynen. mnss. Dean als einen lingualen Dtphthoa- 
gen {oder gar als einen d^al ~ liognalen) umschreiben imsre Skr«^. 
Grammatiker nnd Etymologen das indisdie i und g\) 

Ausser den gewöhutlichen Bezeichnungen des e dnrch tsdi, 
des g durch dsch y i,ia beständigen Vergleichungen mit der jetasi- 
gen Aussprache der HiaUenisdiea ce^ ge (nnd diese ist t und d 
-4- s^) hör? »K^n vor ^en Bopp *) : An der Stelle der Pala- 
tini^ hat man in den verwandtoi Sprachen zu erwarten — r-*^ 
-^ 3) 5>t laute» da der Aussprache nach das erst« Efemenl der 
fal^tiaen ein i oder d ist 4) Zischlaute, als das letzte Element 
der in dieser Cksse enthaltenen Bnchstaben.^^ 

Bopp nimmt demnadi als ui^te Ekphonese des c ein t -f 
ach, des g ein d 4* ^ c^ ^^ gehen fürs erste nidit einmal 
so weit zurück und fragen nur, konnte die Ausspradie des c in 
der Blüthezeit des Skr. tsdi sein ? Wir rnnssea diese Frag^ 
entschieden mit: Nein^ beantworten. Bean in der skr. Metrik 
macht bekanntlich Dpppelconsonanz immer Position. S^bst vor 
den weichsten Consonanjpv^rbind^agea gilt Kürze nur jsdur ani^ 
nahmsweise. Nun sind aber t und sdi zwei dunkle, sdiwere 
Consoaanten, müssten demnach jedenfalls den vorangehenden kur- 
zen Yocal verlängern, Bas ämt aber c nicht; auch in den Stel- 
len des Versmaasses, welche am wandaflosesten kurz sind, i&Dtdet 
sich unzähligeraal nirtks'ja ca, dar^anena ca, vacas mid der* 
gleichen* Unmöglich kann demnadi in der Zeit, als jene Ge«- 
sänge entstanden, das e die Geltnng des Biphthongoi tsch ge- 
habt haben. Beim die Metrik richtet sich doch, wenigstens in 
der iaken einfadien Zeit, nach dem Ohr und meht nadi dem. 
Auge. Für das Gehör aber nu><Ate dn wesentlicher Unterschied 
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zwischen t 4~ ^ ^°^^ ^ + seh sdiwor naidizaweisen sein, 
k + sdi aber macht Positioiiy z. B. Bhagayadgttll X, 25, 
^iLsaram, mit von Natur kurzem , aber positione lang gewor- 
denem a. Ifieralt konnten wir ims nmi berohigen moid einstwei- 
loi glauben, dass wir von der arsprunglichen Aussprache der skr. 
Palatalen nichts wissen. Denn dass die Aussprüche der heutigen 
^rahmanen in Sadien san^ritlscher Ekphonesen nicht als letzte 
Instanz betrachtet werden diürfen, hat- die neuste Entscheidung 
über den dreifiitchen Laut des skr. a hinlänglich dargethan. Viel- 
leicht aber gelangen wir auf anderm.Wege zu einem genügen- 
deren Ergebmss. Betrachten wir die Anordnung des indischen 
Alphabets, so bemerken wir auf den eAten Blick, dass die 
Stummlaute nach den Organen geordnet sind. Die uns geläufi- 
gai Buchstaben beginnen mit den Kehllauten , dann folgen die 
Dentalen, zuletzt die Lippenlaute. Offenbar machen die hinter- 
sten Organe den Anfang, und immer weiter nach vorn gehend, 
schliesst die Ordnung mit den Labialen. Da uosre deutschen 
k, t, p zur Aussprache der heutigen Pandits stimmen, und die 
Lautbeschraibung, welche* in der Anordnung des indisdten Al- 
phabets niedergelegt ist, keinen Einsprubh thnt gegen die Rich- 
tigkeit jener Aussprache, so dürfen wir annehmen, dass nnsre 
k, t, p mit den skr. k, t, p gleichklingend sind. 

Zwischen die klaute und die Dentalen fugt nun das skr. 
Aiphabet noch zwei Reihen von Stummlauten, deren eine ihr 
Analogon im Italienischen finden soll (c = ce); bei der andern 
müssen wir uns mit einer blossen Beschreibung behelfen. Beide 
Reihen von Stununlauten, die Palatalen sowol als die Lingualen, 
fehlen demnach, auch nach heutiger Pronuuciation , unsrer deut- 
schen Muttersprache *). Nun haben wir aber auch Darstellungen 
der indischen Laute, die ganz nach den Organen geordnet sind. 
In diesen wird die Semivocalis ) zu . den Palatalen gestellt, i)'^ 
jetzige indische Aussprache des \ ent^richt der des; engl, y in 
yes, mithin unsrem \ in ja. Wir erinnern uns ans §. 21.,. dass 
unser deutsches j durch Aimäherung der Organe hervorgebracht 
wird, weiter -vom als ch (siacAe) und weiter hinten als s. Die- 



^) Man müsste denn etwa in Bittschrift einen Palataltn finden wollen. 
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selbe Bestmnnung gibt die indische Gramm., iiber ihr j|. Es ^ soll 
weiter, vom hervorgebi^cht werden als die6ntturalen> weiter hin- 
ten als die Dentalen (s) und die ein wenig weiter hinten ge- 
sprochenen .Lingualen» au denen nach der heutigen i Aussprache 
und den alten. B«!stinu&uiigen unser sdi gehört (§. 21.)* Mitiun 
haben wir in unserm | denLau^ des^^ skr. palatalen }. Nun setzen 
aber die indischen Grammatiker dies jj: in die gleiche Lautreihe 
mit e und g. Diese di^ei Buchstaben werden denselben Organen 
zugetheilt, folglich müssen. sie in derselb^i Gregend des MundcSs 
.gasprojchen worden sein. Denmadi müssten wir, gemäss unsrer 
Scheidung der Stunamlaute und Spirant<en (§» 20.) 9 <üe Muta c 
erhalten, wenn' wir die . Mittelzunge da gäna an den Gaumen 
schUessen und dann nach demselben Gegendruck des Hauches, 
dex^ zu jeider harten Muta erfc^rdert wird, plötzlidi d£Eiien, wo 
bei blosser Annäherung der Organe j entsteht Wer den Ver- 
such nmhen Willi der spreche zuerst fca, dann je, und nü» 
sehUesse er- da, wo bei je die Ritite am engsten ist, gan%y und 
er wird hei einiger üebung einen Laut erhcdtefi, der dem k sehr 
tiahe verwandt und eiirfach ist. Nur dass er einen ganz kisen 
NadüuUl hören lässt, der dem \ ebenso nahe steht als dem leise" 
sten, möglichst weit hinten gesprochenen s . Mit den bei uns vor- 
handenen Buchstaben lässt sich diese ](>alatale Muta eigentlich 
nicht ausdrücken. Doch witd, wer die Mühe scheut,, sich den 
Laut des alten c selbst wiedeiliarzustellen, dem alt skr. Klange 
immer noch naher kommen, wenn er geradezu kjar und kja sagt, 
als wenn . er mit den jetzigen Brahmanen tschar u. tscha spricht *), 
Auf dieselbe Weise, wie am - Mirtersten Rand der Zunge 
durch starken Luftdruck k, durch schwachen g entstand, wird 
in der Jagegend durch viel Hauch /, durch weniger g erzeugt. 
Spricht man auf die oben%besdiriebene Art z. B. Kikero, Jijero, 
cicero, tschitschero, so wird man sich leicht überzeugen, wie ein 
ursprünglich gutturales kikero zu pälatalem cicero, dies aber zu 
neuitalienischem tschitschero werden konnte, indem der im An- 
fang kaum hörbare (deshalb auch in der indischen Frosodie nicht 



*) Vorausgesetzt, dass sie ^e Palatalen wirklich so sprechen, wie 
die Italiener ihr tscha. 
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nhlende) Nachhall der Palatale sieh bimiet mehi* mm lingualeii 
ZiäcUattt. entwidbdt uod 2tagl6idi den sttimailauteBdeti Theil der 
Palatale in sekie liiigtmle R^he voi^idit. Von sdldiem lingtia- 
len *) ii ist aber nor noch «in kleiner Schritt ^mm ital. ce =i±= 
tsdie. Per p^taie Zischlaut^ ^ ist, tHe »Uk aus deA bisher 
Cretagten von selbst versteht, auch nicht bei der Zungenspitze 
«tt erzeugen, wie das neufhmzös. 9 oder unser sz. Man muss 
es in derselben Gegend zisdien , wo man } spricht Dass sich 
hier durch eine möglichst enge Ritze eine Art Zischlaut audi 
für BUS Ungeübte erzwingen lässt, davon kann sich Jeder drni^ 
den Versuch selbst überzeugen. Wer aber fib* keine andern 
Laute enqpfönglich ist, sds <&e Ihm von Jugetid auf bekannten, 
der wird dem Laut deH altindischen ( vieUeicht am nächsten 
komnMn, wekm er }\ (t^dkd} spricht 

Hat man sich nadi der obigen Darstellung eineü deirtlicheii 
Begriff von den ricr. Palatalen gemacht, so werden auch die maif^ 
nigfachen euphonischen Gesetze, d^eti diese Laute unterworfen 
sind, ganz naturgemass, ja theilweise iricht biös) euf^onisch, son^ 
d^n nothwendig ersd^einen. Wenn z. B. das Skr. keine austau» 
toiden Palataleu dulifet**), so berc&t dies auf demselben Grunde, 
aus welchem die skr. Aspiraten nie auslauten. Beide haben <^ 
1km unentwickelten Nächhall, mit welchem ein Wort nicht schlies» 
sen kann. Dass statt der ausl. Palatalen theils Gutturale, theils 
Dnguale stehen, fliesst aus der orgaidschen Stellung der Palata- 
len, indem sie zmschen den Kehl- und Zungenlauten erzeugt 
werden» Ein wenig weiter zurück, und wir sind in der Güttu- 
lalreihe^ ein bischen weiter vorwärts, und wir aAeugen Lingua- 
len. — U. s. f. 

Die Italiemsehen tsche, dsche habefl iiadi dem Zeugni«» der 
Engländer imgefähr den Ton, der heutzutage den skr» ^, ^ b^- 



*^ Die indischen Lin^ialen sind weit lunten gesprochene t laute. Nach 
der Topographie der Lautwerkzeuge, Welche das skr. Alphabet liefert, 
müssen wir sie in der Gegend eines zwischen ja und sa gesprochenen 
scha (etwas weit hinten) durch vollkommenen Schloss der Organe her- 
vorbringen. 

**) Die für t etc. gesetzten stehen nicht dgentiich im Ausl. 



gel^ wird. Da sich nun im Skr. unzähligenml der Uebergang 
voo k in c findet, dies c abet in der heutiges AiiMprache zu 
tsdi geworden ist, so dürfen wir annehmen, daa»^ das , lat. ce 
(= ke) danadben Weg einges<ihlagen häbe^ Um eftffich in das 
neuital. tscbe iib^rzagehen '^). SYenn sich in den^tib^ Wörtern 
skr. k und itaL k (ca), und ifoen so dem skr, i etitsprechend 
ital. tsche falid^ so durften wir daraus schliessen, da^ die einen 
dieser Wörter seit Urzeiten palatale, die andern gutturale Laute 
eotiiielt^ Da ab«r <tie $kr. P|datalm.käa% iMit xa den ital, 
t$Ae stmuai (z. B* (fatiu: a» tot fuatucßt zst iti ^tlro), fm^ 
das Latein dw Blüthezeil;^ »d wie das Gifeckölcht . ga^ koae 
selbständig «ntwick^en Pabitiüku k^uiaft, sa werd«a wir dar*^ 
aaf hingeführt» den ski . PifaliSli^ Gattogn^ zuGnwid^ zu legett. 
Sollte dies ^er auch ^twas zu weit gegangen s^, Sollten sich 
•nch sA Utzeit^ palfitak Laute ^efundßn habea**)^ sa. <eigt 
<lMh(die iUt, wie sich di^ iadischen PalatsJen zu den Quttuffti* 
kü det .gfurmsn. Spmcjti^ üleUeli, unwid^spT^cUkh^ do» km 
höchstens von solchen oben besckfiebmoBp iM GH^uritUn seht nmke 
verwandten, toirklichen Palatmkn die Rede sein kann; nimmer^ 
mehv aber vM einem Ueherginig emiekriUsdien tstkas in wrd. h, 
oder skr. dschas in urd^^h 

Die Lautverschiebung der GutturakB behand^ mt ixk d&t* §. 43. 
selben Folge, wie die. der. D^ntakn. Nur dass sich wU hier 
die bei den De&takn B#di nitht berühtle Ersdiekilnig einer zer- 
sprengten Aspurate aufdiungit 

An> waaigsten Sehvnerii^eit bat 4^ Ueb^gsng urgr. g in 
urd. k. Beispiele: 



Urgr. 


ÜrA 


yA»6 (vgl «kr. g4tl> 


g. kni^ 


fur^ 


g. idiliik. 


geBdu 


g. Iul«k 



*} Danadi shid die AAStcfaUn aber' die Amktfn/Aim dM l«t% « au bt^ 
richtigen« B, den Anbang U 

**) Bntscinidudg kt hier jcdenfiidls nv dttdi Pim^^f^g sUsr t O. 
8]^raehen zu hsflan. Und TisUeicht r«cht das Ascb dkht emmü hin« 
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ürgr. 
gustare 
yoyv 

yvßvat {^nk akt.} 
&yQbgf ager 
skr. g6 
granam 



ütd. 
g. kiosan. 
kniu. 

g. knniiaa. 
ahiL akr. 
adtn. kü. 
g. ktnini. 



§. 49« Steigern wir das härteste kahle k (wie in §. 31. ^' t ^r-» 

Xoy), so wird es eine Spirans sdner Lantneihe entwickeln. Wie 
demnach das dentale t dentale Spirans , d. h. s erzeugte, se 
wird dem wieiter verstärkten gutturalen k gutturale Spirans nach- 
tonen. Die weichte gutturale Spiraiw ist aber AA (§. 22.) , die 
härtere ch (sacAe). Denn hier kommt Alles an auf gtoaue Be- 
gn£&bestimmung. Nannten wir demnach in drätaler Reihe «s 
eine Spirans, SO' dürfen wn* schlechterdings ch nicht Aspirole 
ne n n en. DemA ch ist ganz do^elfoe Laut in gutturaler Reihe, 
wie sz^ in dentaler. Mit andern Worten: ^ 

t : sz =3s k i; ch. 

Von pl^iseher Seite lässt jsick dagegen iüdits einwenden. 
Ob von historischer, vnrd sich zeigen. • ' 

Setzen vnr hh (mahh §. 22.) als weiche gutturale Spirans, 
so erhalten wir, "entsprechend dem §. 32^' 1.: 

Die Spirans entwickelt sich vollkomnraft ' 

a) Sie theilt sich mit der Bfola in den gesteigerten 
Haudi, es entsteht ^ghh ^khh, keh etc.). 

b) Sie überwältigt 'die Muta, so dass nichts von dersel> 
ben übrig bleibt .So wird ch (sacÄe). 

§. 50. Findet sich diese der dentalen Reihe ^parall^ £ntwicke]nng 

des k irgendwo in der deutschen Sprachgeschichte? Diele 'Frage 
. vnirde sich gewiss^ viel kürzer abhandeln lassen , wären alle deut- 
schen Dialekte, die von den bemer Alpen bis in Stcyermark 
hinein geq[>rochenr^ werden, gdiorig untersucht Diese Gebirgs- 
mundarten besitzen noch den Laut ^ghh (kch etc.), welcher dem 
Nhd. fehlt Aüein was mir^ uber^diese Dialekte zugänglich ist, 
reicht nicht hm, um eine gen^ende Untersuchung darauf zu 
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.grbHleiK Ans StUder*) ter^ävt inan zwar, dsuss die Sdmeiäer 
eiiKii besonderb Gfiltiiiai beskzeD, über die Andbreitimg dieses 
iMtes in den ekdsehieii D^aliddeii eiliält man aber nnr sdir nn* 
genügende N^ea In.^r Eiiddtnng S. 29* beisst es: „K als 
Anfengs- oder als Wnrzelbuchstabe i^d iheistenth^ils so tief ans 
der KeUe berausgehauchet, dass man ^st wShhen ; mnss', ^der 
Sdiweizer kenne , nicht einmal diesen ^ Buchstaben: Die ber-» 
nerschen Oberland^ . sprechet! denselben Tiel gdinder nnd gar 
nicht durch die Gurgel äos.^^. 

„Wo der peutsche Kriege kmmen, kratron, kmrsdhen u- s. w. 
gestossen ausspricht: kreischt der Schweizer Chrieg^ chratze, 
chniiBche mijt rai^^ Töne. Auch in der Bfitte dnes Worts wird 
das k oder ck bei einigen Wörtern als di ausgesprochen; ab 
-Acker, ackern, acher, sichere, achera, bei den mehrem Wörtern 
aber wie. gg, z.B. Ecke, Weck (Keil, C^m^us), Schnecke, Egge, 
Wegge , Schnegge ; oder gar wie gk' oder kch, z^ B. iDrä^ 
streg^e, lä^e, erdrnkche für Dreck, ^strecken^ lecken, erdrücken.^ 

In dem alphabetisdieni Yerteichniss der . schweizerisdien IdiOf^ 
tismen schreibt nim Stalder anläutend k aitsprechead d^ nhd 
k, was nach dem oben angeführten Ottat aus der Einleilung.als 
gekreischter Guttural zu sprechen ist Im Inlaut und AuabM b^ 
dient sich Stalder der phonetischen (§/ 9.) Schreibweise. Mail 
findet daher bloch (Block); leidwercfaer, leidwerchig (in Werk, 
opus) neben leidwerken, Iddwerkig, leidwerker; marcht (Markt); 
meldien (melken); molchen, neben molken; wareh, wercb, ab- 
wärchen u. s. w. (hier keine kform angegeben), badien (Speck- 
seite), backen, anbacken, bachete (neben ck formen), siichem 
(sidkem). In den übrigen Fällen entspricht Stalders k dem 
nhd. k; ck dem nhd. ck; ch dem nhd. eh. Man yergleidbe 
die Artikel: balken (Fensterläden); bänkeln (Pharao spielen); 
blickt (einen Blick auf Jemanden werfen); bockien; bö<^eln; 
dickist (oft); verdrecken (beschmutzen); trinken; drucken; tün- 
keln; locken; Incke; schalk; spiesz-ecket; stecken; stickel; stock; 



*) Versudi eines Schweizerischen' Idiotikon. Aarau 1812. 2 Thle. 
(Die Dialektologie ist mhr gegenwärtig nicht zur I^and. Ich erin« 
nere mich aber, dass sie auch mcht viel weiter fSrdert, als das Idiotiken.) 
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YvilL*wtiikeB. Dagegen: ästrich^ baitelien (emeilBaudibekpniBitfti); 
tvBuohigy bnmcyg (wer Viel Yerbraadit); MaeAtm (dtä LUbt 
putzen); dach; ab-da(^etl; dnuchen; gauchen (wie dn Gancb teoi- 
deln^ daneben ^uckea, Jeftwoden lir einen €kiQch haltsn); 
habcb (Habicht^ daneben faabk); Ieidil£ertig, lidit (Iteclil); Kch- 
ter, ]yditer (Tielleiclrt); vcriochen (veHNJi&rren); loabad^n (Kat* 
tcn schlagen) ; los^eichen (Wahrzeichen) ;ginadi (Grehaade); gmacht ; 
machen; mächtig; miazlich (bequem); nacht (vergangene Nadit); 
nüchter; rauchen (daneben raucken); ranchzäpffi; hftuafäuchi (da- 
neben han^raucki).; redien; rekhen^ rydien (reidk werden); ros- 
lidi; ver-radUoaen ; schmaticheii (neben Bchmätiken); sch^aohoi; 
irichel; siedieBhaus) er-sptacben (^ch nnterreden); frechen; ate- 
dKu; utnestorchctt; strolchen; besnc^» besüdiig (was stad: g^ 
muM wird); bei^wacdtt (waddfener); wach; zeichen. 

Aus dieser DarsteUung geht soml deutlich hervor, dasStal- 
der einen vom deutsdien ch vecsdiiedenen G^tmrakn in dca 
SdiweisDerdialekteB kennt Diis istiaudi sonst bekannt gemig* 
Welche Natur dieser . eigenthümltche Laut in den einzehiea Dia- 
hktea haty wiö weit er Aidi in jedem vom nhd* ch entfernt oder 
ttin nikherty lassen wir dahkigestelEt sein, .kh bedieike nmr^.dasi 
idi; iictt AnhMt khh^ kc^ am dentBdbsten ius dem Munde Von 
iMiaffhansenl gehdrt habe*). 

In Betreff der guttunden Spirans ch'(saeAe) ist tea bemer- 
ken^ dass sie in dte allemannischen Dialekten nicht bloss nach 
dimkehi, sondern auch nach betten Yoealoi gerochen wird« 
während die jet^t geltende nhd Aussprache ihre di nur nach 
dunkeht Yocakn guttural, nach hellto aber palatal spricht. 

Also nadi phonetiseher Schreibung (§.23.) nhd*: ij| spre})^ 
ik sprilist. Aber: SprocAe, sptudb^ gesprodlai. Dagegen Schwei- 
zerdeutsch 3>erali cA^ Ganz auf dieadbe Art wie im Lateini* 
sdien die hdlen i und e vorausgehende gntturalt Muta nach und 



*) Auf meine Sporadischen Beobachtttng;en wag6 ich ebensowenig all- 
zuvid zu bauen, wie auf Stalder. Ich habe nämlich bemerkt/ dass 
die nhd. Sqfarifuipradie auf den Dialekt der 6d>ildetereB zur^kge- 
wirkt hat, so dass, wer ddi an diesen halt, Idcht irre geführt wer- 
den kana. 



Gutturale Reihe. 43 

nach palatal nmchteny liaben diese beiden Vocale im Deutschen 
nachfolgende gnttnrale Spirans palatal gemacht. 



Wir begniigen uns, nachgewiesen zu haben, dass der Laut §. bU 
khh, welcher »dem ts (z) der Dentalteihe vollkommen entspricht, 
noch gegenwärtig in deutschen Dialekten vorhanden ist. Es fragt 
sich nun weiter; hat das urd. k im Ahd. analoge Verändetungen 
erlitten wie das urd. t% Um diese Frage beantworten zu kön- 
nen, müssen wir zuerst untersuchen, ob das Ahd. den Laut khh 
kannte. Das Wesentliche dieses Laute^ ist, dass er ungeöfibete 
Muta mit gutturaler Spirans verbindet Ob die Spirans hart (ch) od^r 
weich, ist unerheblich. Gr. I, 184. spricht dem Ahd. den Laut 
khh ab, da unsre Quellen nicht darauf hinführten. Fassen wir 
deshalb unsere Quellen näher ins Auge. Die ahd. Uebersetzung 
des Isidorus de nativitate domini gehört, was die Behandlung 
der urd. k betrifft, zu den strengahd. Quellen. Ich habe meine 
Beobachtungen auf den freilich nichts weniger als genauen Ab- 
druck in Schilters Thesaurus gegründet Indessen ich finde un- 
ter den 21 Varianten, die Grafif Ahd* Sprachschatz. Kinleit S. 
XLVff., verglichen mit Schilter p. ifL gewährt, Iceine, welche 
auf die hier zu besprechende Regel des Js. £influss hat. An der 
Stelle des urd. k finden wir bei Is. 4 verschiedene Buchstaben, 
nämlich 

1) ch 

2) chh 
' 3) hh 

4) h. 
Vergleichen whr die Art, wie Is. diese 4 Zeichen verwendet, 
mit den Lauten, die im Nhd. gelten, so ergiebt sich folgende 
durchgreifende Regel: 

ch entspricht einem nJbd. k, hh und h entsprechen dnem 
1^4. eh (:3r: ch iu sadie nl. ]f hi njjd). 
Belege. 
1) Attl. ch des Is. niemaU nhd* ch, sondern immer k^. 



*) U, ch für g ist eine Sache t&r sich. 
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Die LmitverscAi^ng. 



nhd. k 
Schalles 



2) InL Is. ch 
sadckes 4, 7, 11. *) 
chi-woricAta 7» 
einwerc^s 5* 
ebari-wercAes 6. 
werchum 8. 

fölcho 7, 9. Volker. 

Dagegen Is. hh niemals im Anlaut. Inlautend aber = nhd. ch. 
Is. liihhe (came) 6, 8. 
Buohhänt 2, 2, 3, 4, 7. 
boohhum 2,' 3, 4, 4, 5. 
riihhes2,3,10,ll,ll,ll,12. 
(riihi 3, 10.) ♦♦) 
zeihhan 7, 12. 

(chi-zeihmt 2,6. zeihne 12, 12.) 
fir-brihhu 2. 

sprehhenÄ 3, 3, 4, 4, 6, 9. 
(sprehendi 4.) 
chiweihhit 5. 
feth-dhahha G-T) 
wehhono % 8, 8, 8, 8, 8. 
sahha 8, 8, 12. 
chiriihhun 11, 12. 
. offenliihho 1, 2, 3, 3, 3, 3 etc. 
Die Sylben liihho, liihu etc. 31 mal, 
^gegen nur 2 mal chh 2, 2. 
Dazu chi-liihheda 5, 9* 



werifce 
würiE:en 



nhd. leiche. 
suchen, 
bücher. 
reiches. 

zeichen. 

brechen, 
sprechen. 



er -weichet. 

dächer. 

Wochen. 

Sache. 

kirche. 

herr-liche etc. 



gleichte. 



*) Seitenzahlen des Schilterschen pruckes. Im Nhd. habe ich in den 
Lauten entsprechende Formen beigefugt, ohne mich an die grammati- 
sche Geltang der zufällig yorhandenen ahd. Form streng zu binden, 
da. sich: auch von den Citaten aus Schüter nur das erste auf die hier 
stehende gramm. Form bezieht; die übrigen geben das Wort häufig in 
andern Beugungen. 

**^ Dagegen einmal p. 2. aerd-riches, und p. 7. richhes, Druckfehler 
statt rtthes, rühhes. 

***) Gr. n, 279. nimmt es als andere Schreibung von T6d-ah, des- 
sen Nebenform vedar-ah, nhd« fittich. > 
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Ein darchgefahiter unterschied des Isidori^chen ch und Ui 
(h) liegt zu Tage. Die Frage bleibt nun nur tfodi die, ob man 
zwischen Isidors ch und seinem hh einen blos qnantitktiven Un- 
terschied schärferer und müderer Spirans annehmlen öder ob man 
Heber blos hh als Spitans, ch dagegen als Miita -f- Sj^irans gel- 
ten lassen will Die Gründe, welche für Letztäres ent^dieiden,! 
sind folgende: * 

1) Die Ansegle der anl. hd. ts (z) und pf an der Steile 
der.urd. t imd p spricht, wie sdion gr; 184. bonerkt, für ent 
streogahd. khh, ' . .; < 

. ■ . i 

2) Der Einwurf Grimms, dass man anlautende cch finden 

müsste'*'), verschwindet, wemi man die Geltung des einfachen 
ahd. h in Betracht zieht. „Die Schreibung kh,'^ bemerkt gr. I, 
183 Anm., „wäre buchstäblich von gleicher Bedeutung (wie ch).^^ 
Nun hat aber h im Ahd. erwiesenermassen die Geltung der ei- 
gentlichen gutturalen Spirans (hh oder selbst nhd. ch, v^. z. ^^ 
Is 1. al-mahtigin). Folglich ist der Laut, welcher dem ahd. ch^ 
gemäss der Geltung seiner einzekien graphischen Bestandtheile^ 
eigentlich gebührt, k -|~ hh. 

3) Inwiefern ch (sacAe) **) dem k näher steht als khh, 
weiss ich nicht. Im Gegentheil scheint mir die Beobachtung zu 
ergeben, dass khh dem k näher steht als ch; Denn khh ent- 
hält doch wenigstens einen stummlautenden Bestandtheil , ch da- 
gegen nicht. Femer wird man fmden, dass Leute, die von Ju- 
gend auf einen Dialekt sprechen, dem das reine k fehlt, wenn 
sie ein nhd. k ausdrücken wollen, gern khh sagen. 

Wir dürfen deshalb für (kn ahd' Dialekt dea Is. die den 
Dentalen entsprechende Begel festsetzen: 



*) Auf ean vereinsamtes si ki-%cftorot, probetur bei Kero 53 b, med. 
^fB&. ich wenigstens so lange kein zu grosses Gemcht legen, bis die 
Lesart bestätigt ist. 

^*) Man unterscheide genau phonetuche ch (§. 22.) und Isid, ch. 



46 Die L09ifver$ci4€img. 

1). \^i- &9L k =3;: ahd khh. 

2) iffd, inl, k *SB aluL ch (wcAe) ♦). 

KUi und cb «u&d Bebr oahe verwandte Iiaute» beides sind 
$teigermi(;en von k. Maa kanu sieb denmacb mcbt yniodem, 
wemi sie yuüfach in einander übergeben^ weim ^idi bäufig dpp* 
pelte^ Formen in einem nnd demselben Dialekt finden. £9 kann 
nicbt anders sein. Wie das einfacbe nrd. k begann über s^ini^ 
Grenzen in die Spirans überzufliessen, musste einige Verwirrung 
nntor den karten Gottoralea entstdien. Dieses Sehwankende er- 
kennen wir besonders in den Uebergangsformen von khh in dl 
(sacAe). In der Mitte zwischen khh und ch liegt namlieh jener 
eigenthümUche , gekratzte Guttural einiger Alpendialekte> von 
deäi man zweifeln kann, ob man ihn ein ch oder ein r nennen 
soll. Beobachten wir nämlich das linguale geschnarrte r genaiier, 
sö finden wir, dass es ein ausserordentlich schnell wiederholtes 
linguales d ist^ verbunden mit einem beständigen, dem halben 1 
nahverwandten Hauche. Linguales d entsteht, indem die Zunge 
ein Stiick hinter dem dentalen d an den Gauqien geschlossen 
uid dann plötzlich ge$ffiiet wird. Das Zersprengen einer kleinen 
Wasserblase, die sich beim Oefinen zwischen Zunge und Gaumen 
bildet, ist eigentlich die unmittelbarste Ursache des anlautenden 
Klanges d. Wird diese Zersprengung so rasch hintereinander 
wiederholt, das« das Ohr die einzelnen £3|>losionen nicht untere 
scheiden kann, werd^ diese durch den dazwischen tönenden 
Haucji verbunden, fo vernimmt man linguales, geschnarrtes r. 
Eben darum aber» weil das schnellwiederholte Sprengen eines 
j^iäschens das Wei>entlichste ist am geschnarrten r, ist di^es 
eigentlich an kein bestimmtes Organ gebunden» Am leichtesten 
lässt es sich zwar an der Stelle der Lingualen hervorbringen. 
Doeh findet man bbweilen aach Leute, die, weil sie kein Imgua- 
les r schnarren können, «tott dessen das gebläsdiett ^Igenal 
hintereinander sprengen und z. B. sagen: bg-g-god (panis). 

Freilich ist dies r ziemlich unvollkommen, ich habe es auch 
nur an ^nzelnen Individuen w^^h^genonunen« Dagegen gibt, es 
ganze Volksstäomie, wekbe das r weit binteci in der Kehle spre^ 



♦> Pf^ pfwwiore «. nptw. 



cheiL Soll dieses r dem eigentiidieii, liiigaafen Sdmarrer einiger- 
maAsen ähnlich werden, so muss mala en in der Weise r^^efai, 
wie die Tyrpler. Thu|; inap das , so wird man auch ftiden, dMm 
dies gutturale r ebenso wie das Imguale, aus lauter Zerspta^gun- 
gen kleiner Bläschen besteht / Das, was man jetzt ia viden daut^ 
sch^ti Dialekten ^Is r iBpricbt^ ist «agestiieh nur die >hMicii6ilde 
Hälfte eines wirklichen Schnarrers. ^ ':> - 

tiax^ dieseu Yorbem^ikungen wird man verstehen, md^vMn 
das rauhste, mit Stalder zu reden, gekreischte jdi deti Uebergang 
bildet von kUi zu nhd. ^ (sadke). Es ist UMpHirfr ejp IBttel^ 
ding zwischen Verschluss und Halbverschluss ikr Organe. Die 
hintersten Laotwerkzenge werden sa.jiak aneinandergeforadit wie 
nur irgend möglich. Verfängt sich die in der Kehle veahandene 
Feuciitigkeit in dieser Ritze, so dass der Athem ath durch wie- 
deriiohes Sprengoi derselben Bs^in »brechen muss, .$0 eiiMit 
gutturales, geschnarrtes r. Deshalb sind in nqmchea Dialekten 
' r und ch kaum zu unterscheiden. . Diesen Tauben Guttund alle- 
mannischer Kehlen gehöpg zu bezeidinen, gerathen die St.<^aHeip 
ftübn^e in eimge Verlegenh«t Daher eridäre idi mür ^i Gut- 
turalhäufungen Keros , chh und hch *y Diese harten Guttiiralen 
bilden aber einen so allmählichen Uebergang von.kidi zu ch (sa- 
cAe), dass wir üi^ über das Ineinanderfii^ssen von kldi-> imd i^ 
Hoirmen nidit im gnripgiten wunder)! dürfen. Dies beachtend wer«« 
den wir bei Kero im Ganzen dieselbe Regel beobachtet finden, 
wie bei Is. Ich lege denSchüterschenAbdi;uck ^uGnpde; Dazu 
ist Verglidien worden, was GrafF, Sprachschatz p. XLVIII. gibt 
Stellen i^ch aus dem zwar nicht fehlerfreien, aber gewiss meht 
absichtlich verschlimmbesserten Schilterschen Abdruck bestimmt 
Regeln heraus, so werden sie durch eine neue Vergleichong desl 
Cod. Ißt Gall. 916. sicher nicht i/^esentlich verändert > 

1) Bei K. wi« bei I. steht hh nie im Anlaut^ sondcnL im- 
vier c9l 

i2) Im IbL ist hli da vorhenrschenil, wo das Nhd. die Spi« 
vans iji (sadie) setzt 



*) Aoeh Lad» hat, wie wir sehoi,^ Mi^gemal ^ie' Tit/tthemetMa-i 
düng «hh. 



48 D$e LäätvenMOmg. 

Belegt. : . nhd. 

nAÄ6#> 16, 17, 17, 18, 22. feickes. 

mMum, 17, 17, j20, 21, 22, 26, 27, 28, 40, itkÄä«. 

41, 42, 42, 59. , 
# Diftzit iBri-s«älihid«^'ei«iieii, 19,-22. 

Gegen diese 16 Stellen nur 2 mit kdi 43^ 52, 
und 2 mit ch 48, 50. 
$]^eklmn, 17, 18, 20, 24,' 24^ 25, 26, 26 ^ 28, ^rethen. 
29, 29, 29, 45. 
Dazu pi-spreUion, detractorem 23, nnd pispffahhoy 

detractiones 59* 
€f^en diese 15 Stellen zweimal fach, nämlich U- 
sprohchan 51, 51. < . ' 

Davon: nhd» 

sprähha, 23, 25, 25, 26, 29, 40, dann sprahocm spräche. 
(bei Graiff p.XLVIIL gleich&lls sprahhoom), da* 
gegen sprahchon 49, 49* ! 

far-flti(Man (red. st) 18, 23, 23, 46, 58. ver-fiMim. 

Dagegen zeigen am cönstaniesten inl. ch die Wörter, die 
im Nhd. inL k haben. 

Kero. nhdi 

$iwrdddo, tiarchiro^ 16, 35, 20, kestavickit 2df 58. ttärker, 
wercha, uurchit etc. 18, 21, 24, 37, 45, 4ß, werke, würkt» 

48, 48, 48, 53. . Dag. werhum 19. 
Id-Oanchä \ i% 58, 22, 23, 27, 27^ 27, 27, ^ , 
d^che ] .; 27, 27, 28. ^^"^*'- 

ki-marchet, 34. . marken, 

^^^ \ 41 44 4e 33 49 t^^^ 

iranmes ) • 

$caldM (servos) 17., 9chMes. 

In'andem Fätten schwanken die Fönnen namentlich bt den 
mit lieh zusammengesetzten: unerrahhotlihhera (menaniabili) etc. 
IHeFonnen auf läh — .habeb <tie Ueberiiand. i Doch finden sich 
aucd eine Menge lieh — - und lihch — , j^ferkwürdigecweiße scheint 
die eine oder die andere Form seitenweise vorzuwalten. Wah- 
rend in ,der ersten Hälfte das lihh-^ weit , üherwieg^d, I^wr- 
schen anf Seite 40 — 55. lihch — and lieh—-. 
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Eemer.. scliwanken eine, Mei^ Wärter: 



hh 

Khli^nrmn ( COrpora } 

15, 15 etc. 

iohhe, 16- 

nIihare(8eciiri)19,2S. 

ndiha (caossa) 53, 21, 

22, 2dy 40, 41, 46. 

raahha (cnra) 22, 27, 

39, 40, 42, 46. 



kch 
Hhchameliliera, 37, 41. 

untaijoHche, 53« 

sOicburer, 36' 

rahdia, 40, 47, 62, 

54, 55. 

nialidia, 20, 20, 21, 

40. 



ke-mahlioe, 22, 58,\ka-ma]ichoe, 48, 48, 



59, 46. 
ki-mahhia, apta, 24. 
ke-mahone, 56, 30< 
pnihhe (utator). 23, 

39, 57. 

ke-zeihhanne, 41, 41, 

45, 45, 24. 

zeprohhao, 27, 58. 

hhhan (pallium) 28, 

41. 
untarslililiaiiera , 44 , 

53. 
nnUiihi, 44, 58, 26, 

44, 18. 
mihü 31, 52, 53, 56. 



49, 49, 49. 
kimahcher, 53. 

prahchaii, 38, 56. 



fiir-prÜMihit, 47. 



tmtaraUiche, 43. 



rachono, 20, 21, 25, 
28, 51, 53, 54, 57. 
raaclia,32,42,47,48, 
48,49,49,50,58,38. 
anakimachot, 48, 55, 
56, 28. 



CÄ 



kizdchanne, 40, 40, 
48, 48, 54. 

lachane, 44. 



nüduli,' 31, 56, 



Diese Menge von Beispielen, die sich noch durch einige sel- 
tener vorkommende Wörter vermehren lässt, könnte verführen, 
Keros ch nnd hh für „yöUig zusammenfallend^* zu halten. Allein 
sind ch und hh dieselben Laute, woher kommt es, dass, wie wir 
oben sahen, in einer ganzen Reihe von Wörtern ausschliesslich 
oder doch weit überwiegend hh gebraucht wird, während andere 
ebenso constant ch zeigen? Noch auffallender wäre die nach« 

4 



gewiesene Ueberejastkwwmg mH fteidioAdei^idKn LintfiBrliäh' 
nissen, wenn nicht th und hk wirklich verschiedene I;iaQte be- 
zeichnen. Denn einige wenige Ausnahmen y<m unserer nhd. Re- 
gel*) beweisen nur^ dass Keros Dialekt in einzelnen Fällen ei- ^ 
nen andern Weg einschlug als das Nhd. ; der Unterschied zwi- 
schen ch und hh ist dadurch nicht aufgeh4»bai. Der scheinbare 
Widerspruch zwischeni einer au^enfölfigen Scheidimg der K€9N>tti^ 
sehen ch und hh emerseiii, und einer nt^ minder dmitiichas 
vVermjengiiqg hädeir andererseits ist nur dadurch am l&eii^ dass 
man doj^lte, divdi die bdi-Formcai in^isaiiderfliei^fi^ideQestalr 
ten der Wörter annimmt. ,Noch haben sich, die Abkömndinge des 
alten urd. k nicht streng gesondert^ Alldn räk grosser Tb^ä der 
Wörter hat sich schon au£ die eine oder die andere Seite ge- 
schlagen. Wir können beobachten^ wie aus d^ ui;d k die, jetzi- 
gen nhd. inlautenden ch (sache, sijjel) sich; entwickeln. Im Gan- 
zen hat die Sprache achon den Weg eingeschlagen, döi sie heute 
noch Terfolgt. Wir dürfen audi f&r Ken> den Dentalen eiKspre^ 
chend^ die gutturale Lautverschiebung annehinen : 

ahd. 
Dental IM. t AnL t -|- ^ (2) i Iid. sz.^ 

Urd. k Aid. k;4- Ut I M di 

(= ch Kero) ^ (jsoich^ :sssi hh ^latay 

Für den Tnl. gilt, genau wie bei den Dentalen, dies Gesetz: 
Nur nach liquidis wird urd. k to did. khh (gieschnehea «h>. 
Mit dieser für das Streng -ahd. aus Isidot und Kero gewonne- 
nen Reg^l versuchen wir die andern ahd. Quellen in Sinklang zu 
bringen. Wir können von da aus weiter ziiriick und weiter vor- 
wärts gehen. Alterthümlicher in seinen La|itverbältnissen ist Ot- 
frid. Denn auf das Jahrhundert, in welchem -ein Schriflsteller 
lebte^ kdmmt hier nichte an« Es fragt sich nur^ au£ welcher 



^) Fvachft^ büd^e ^codlce). 30^ 9I, 34. Ba^e^^ Ausl poah 16, 30^ 
43t 4B^ 51,. 54, 56. Auch municho 19,, 20, 49. mdchte ich bieherrech- 
nen. Dagegen höh In naht - wahchom schon auf das nhd. wachen hin- 
überleitet. Ebenso wehchun ^ebdomadi) 35, 35, 35, nebst wehchari 
43, 43 , WoAcben wehbarre 41, weharre ^, 



Stuft im I.attl<»tivi<£diifig Min SMiAtt stdit Btt O. findea 
fHr ima die ord. k MgoidefnMMSMi k^^andelt *>: 
Wo L ch i6tet„ da fai^ a k. 
Wo L Kk adJt, da hat O. db 

lüt andern Worten: 
Aul. schreibt O. k.^ 
M isdii«9llt O. eil tf^bciM» Vocaien^ k aack I, n, r*^. 

SMd kt Mar, OtiHd« AfiL tuid sei» bL aack ^ % r sind 
zttick kkt^ L, denn O. kat aodk das wdL k beibehalten«* S^- 
tm seine» kil ch wiriiUck ndt I/s. hh pk(»etisdi zusanuaenfal^ 
tett? &ie Analogie «pridt dagegen. Der reiae Thatbestaüd 
desgleii^m I>enny wie mt o6en saheS) ist c «f* k nack sei« 
nen BesUndfheilen gesproden =s» k 4- b oder hh. DemgenAss 
wftrde alMf O., wenn er die Zeichen des c (^ k) nnd k (^h 
oder U^) verband» am nat8r]i<^en den Laot kh, khk mit die« 
ser Zeiehenyeiitniipftmg Msgedrfidct haben. ^,Aleia, konnte man 
c km^fende n, O. terbiMd die2eichen c and h gar nicht Er ted 
sie in' sdnen latebiMlRn Büdkem sdion Tetkaupft IQr den Laat 
<A( (sadte nM) tor.^ Da müsste nun freiKdt erst bewiesen war«* 
den, AaSff die ek iateinisdker BniiMr in der Schale des JEOaba- 
nas ^ wie ansre nhd« ek gespradrai warden* Alles ist dagegan. 
Sdien w^ auch dsrron ab, das» im dasdsdken Latein' die de» 
gfiedL jr entsprechenden ck nimnwomehr wie« aasre nhd* eh lan^ 
teten: so liegt tns ^ l'rage naher, welchen Klang das gräco* 
hiteinisdie ch in den Landern bekam, vbn welchai Deutschland 
seine römische Bedang en^ifing« Wenden' wir ans zuerst zn de» 
rofiMafiBchen Sprachen, so ^ottwortet ims Diez S. 1^: „C und 
Ch faMen im Somanischeii zussAmioa, di hat seine Gehnng als 
Aspirata verloren ^ and steht dem c gleich.^ 

IKe Eaglaader sprechen dbs A griechischer Wörter gleich- 
lUls wie k*^. 



*) Vgl. die Darstellimg der O. Bochstaben bei Graff, Krist. p. XXI. 
**) Gemination las9e ich noch aus dem Spiel. 
***) Dessen Sch&kr war O. Ygt 0/s Dediaatioq an Liatb^rU 
***0 T^. BasdHüMi S. 51. 



S2 Die Laiavendukhmg. 

Wie wiU man beweiseit, dass die lateinischeii di schon m\ 
neunten Jahrhimdeit in doi deutschen Sdiulen anders gesprochen 
wurden als bei den Nachbarvölkern? Zumal da Alles darauf 
hindeutet, dass auch die deutschen Crelehrten, das ch romischer*) 
Worter vom c (= k) kaum unterschieden, und es nur als ein 
traditioneUes Zeichen beibehielten. Zum Beweise dienen die in 
früherer Zeit aus don Lateinischen entlehnten Worter; z. B.. 
Christus = Krist bei O. anzähligemal ^). Die Lautverschiebung 
kann man mcht vorschützen; denn diese verlangte ein vgendwo- 
her zu belegendes ^Grist als UebergangsstUfe vom griech. x ^"""^ 
hd. K. Doch davon kaun überhaupt keine Rede sein. Auf ein 
im Lateinischen vorgefundenes ch = nhd. ch (sache) darf mu& 
sidi demnach nicht berufen, und es bleibt dabei*, O. gebraucht 
sein deutsches di für c -{* ^9 diesem aber gebührt ein stumm* 
lautender BestandtheiL Wir setzen demgemäss für den eigastU» 
chen Laut des Otfiridischen ch veie bei L: khh. Bei d^ nahen 
Verwandtschaft dies^ Lautet mag vielleicht O. selbst schon man- 
ches seiner ch beinah wie das nhd. ch (sac4e) gesprochen ha- 
ben: Indess der eigentliche Klai^ seiner ch war khh, und der 
daraus hervorgehende gestossene Mittellant, welcher den lieber- 
gang bildet aus Muta *|< Spirans in reine Spirans* Jedenfalls 
sind bei O. ausser g und k noch zwei Gutturalen anzunehmei. 
D«an von der gutturalen Spirans h (im Ausl. nach Yocalen auch 
=:=: goth. k, z. B. sih [se])^ welche sich qualitativ vom nhd. 
ch nicht unterscheidet (vgl z. B. noh =r nhd. noch), vrird in 
der wiener und heidelbei^er Hds. streng gesondert das nur inl 
ch. Nun sind aber ungenaue Vermischungen von Buchstaben, 
die Aehnliches bezeichnen, wohl zu begreifen. Warum aber, wenn 
ch ganz denselben Laut ausdrückte wie ausl. h, sich nicht auch 
im Ausl. ch mit h gemischt finden sollte, lässt sich schwer ein- 
sehen *^y Dass aber O.'s. ch noch etwas Anderes bedeuten als 



*) Rdmisch , insofern sie über Rom nach Deutschland kamen« 

**) Aach die ahd. Uebersetznng des Tatian schwankt zwischen der 
historischen Schreibung Christ (z. B. Matth. 23^ 10; 24^ 5.), und der 
phonetischen Crist, z. B. Matth. 16, Sa 26, 6S. etc. . 

*^) Dafür, dsss sich nicht inl. h sss inl. ch findet, künnte man an- 
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die anftcke gutturale Spirans» schant auch daraus hervorzageheny 
dass sie yon Natur kmze Sylbieii dnrdt Position lang machen *). 
Den Uebergang i^n O/s inl. ch zn den hh des Is. bildet 
Tat. Die Sdireibdng hh ist zwischen Yocalen bei weitem über- 
wiegend, und dedialb auch die Aussprache des nhd. ch (sacAe) 
jFiir das urd. k zwischen Yoc anzunehmen. Doch mag noch ei-- 
mges Sdiwanken zum älteren khh stattgefunden haben , woraus 
sich das häufige Ersdieinen des ch erklärt. Ich tneine damit 
nicht, dass der um spätere Leser ziemlich unbeküunmerte lieber* 
Setzer'^) des alid.'Taiian daran gedacht habe, dass man khh spre- 
chen solle, wo er ch schreibt, ch (sacAe nhd.) aber, wo er hh 
setzt Yiehnehr glaube kh, dass eben durch das allmälige Ue- 
befgehen der alten khh in ch (sacAe) die Zeichen hh und ch in 
dar Art vennengt wurden , dass auch das ch nach und nach den 
Laut des hh bekam , den es bis auf den heutigen Tag im Nhd. 
bdialten hat, Zum Ueb^bfick gebe ich folgende Darstellung, 
wie sich das Yerhältniss der ch und hh (h) im Hatthaeus des 
T. (ed. Schmdkr) zeigt: 



ich 


hh(h) 


ridii, 3, 2 1 16, 19 1 16, 28 | 


ntMy 33mal. 


18, 1 ete. ITmaL 




— licho, 22iiial. 


— libho, 38mal (— Khe, 6ma!). 


Sprechente, 2mal. ' 


sprehhet, löiiwl. 


' . . " : 


weiiiheii, 11, 8, 2inal. 


«ichila, 15, 33 j 18, 28. 


mihkilo, lömal (mihil, 12mal). 


bisiüchaiie (alts. su!ku, &Uo), 


bisuMe, 6, 29 | 5, 30 | 11, 6 ( 


15,42 1 17,26 1 18, 6' 1 18, 


13, 21 J 13, 57. 


8 1 18, 9. 





führen, dass in Wörtern wi^ rthe die nhd. Aussprache des h (z. B. 
sehe) zu befurchten war. 

») Vgl. GraflF, Vorr. zum Krist S. XXI. Anm. 1. mit S. XIH ff. 

**) So gebraucht er das lat c för k und fär z. Z. B. luciles Mtth. 
6, SO. I cehenzog Mtth. 18, 12. \ halce (/aiXo/) 21, 14. | biciu-cite 24, 
22, neben gicunite ib. | ci (= zi) 26, 12. Dagegen selbst Tor i ein 
€ Bss k Mtth. 15, SS. cind, das T. sonst kind schreibt, z. B. 27, 9. 
Auch Tor e du c cae k kl icenkifozzes 23, 25. 
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biMdhaaei 24» tO | 26, 33 | 36, 
•bKUwnt, 7, 6 I £?, ao I 21, 

■ ^w'.'l' *ij.y ■'Mb» 

iMtoduB (ffft/ifMtttviS «, 1» I todibann, 13^ 38 | 13, 45 { 
16, 21 j 17,10 I 20, 18 j 27» M« 
21,10. 
gi.zeidioii, ^, 7,| 12, 38 { mihbma, 12, 39 | 12,39 ] la^ 
21, 16 j i24» 24/1 2», 30 j 39. | 16, 4 ete. , 
26, 48.. ■'■'■'■■■■ 

, seilnM, 24, 3. 
«uodiit, 2, 13 I 18,12. «oriduD,, 6, 32 | 6,33 j 7,8 | 

- 12, 39 I 43 I 47 |. 16i 4 \ 
•■ 21,:«..- 
•üdnt, 7, 7 t 28,^. 
iaan<Ki-«H]&<lie (sie), 4, 24. betti-uoidie, 4, 24 | 14, 14. 
fluochot, 15, 4- flnohhon^ 5, ll.. ; r 

wahhet,24,42 143 I 25,13 I 

26, 38 I 40. 1 41.. 
lahhan, 5, 4P | 27, 28 l 31- 
lahan, 27, 51. 
sacha, 15, 9 | 19, 3 | 10- «aU», 5, 32 |. 27, 37. 

Jichazera, 15,7 | 23, 13 j 14, ^ lihhazara (^vnox^naty, 6, 2 | 
15 I 23 I 25.,| 27 I 28 I 5 [ 16 1 22, 18 | .24, 51. 

29- ..•..; •..:. 

tnnichnn (^x'^äva}, 5, 40- > te nihh n wj 10, 10. 

rioidtenti (jvfpofuvuvl, 12, 20- 
kirichnn, 16, 18. 
rachn, 18, 19. 

kelkhes, 23, 25 | 26. . . 

federacba (mt^m)» 23, 37- 



duoches (^axo«;), 9, 16. 



zuo-gi-ouhhon, 6, 27 | 6^ 33* 



*) Eine Stelle wird so oft dUft, all im Wert darin vorfcoamt. 



Auf; diese Aul iNA^Oddt T- diCvUiL ImL k «wkdMa Voda- 
kn. Nach Liquidis liaat er wie O. k stdien *). Z. B. . 

itetekame^ 101,42 | 1^,18 | 11,19 aiiT.^). tfocan, 

26,35 137 j 4a. 
foftes ♦«), 13, 16 I 21, 23 I 26, 3 ttc. 
: j^lke, 8, .9 I 18, 27 1 18, 33 4;tc 
wcan, 14, 3a 

giäian<% 15, 19. the&kit, «»^ 4 { 16, a 
. IhO«^ Xtrabs), 7, 4 } 7, 8. 
. iwirket, 7, 23 | 21,. 28* werbe, 16, 27 | 23^ 3. 
wokan, 17, 6 I 26, 64 ^XJ. 
WPWIea^ 21, 42^. 
4cefiki — , 23, 26. 
thuacpt <<ic), Jfi/94»ri#9 26». 23. 
gi^nnurcota, 28, 16. 
Dieses Sdiwsnk^ T/s zwuschen ch und Ui, das wir atith 
aMu h& Kero ft&den, fSiit Itioäber muf deti Gebraodi, den 
No^er <PsidiiieB) imd das Miid. ^rom ch madieii; ffier i^uaMch 
Igt das ch mm ganz an die SteUe des aüeb lih gerüdtt; d^ hh 
ist sM^g^eben. Daher sdireibC' R: spiii^t, spradie (loqae- 
ftf), nichii >etc; 

Ebenso sehrabt man tniHhd.: machen, sprachen, trache etc. 
gr. I, 428. Dattras folgt aber keineswegs, dass auch anl. ch 
im Bfhd. pl^netisch £=± ahä. hh, nhd. ch (sa^J^e) sei. "S^elmehr 
fisst sich dalihmi, dass das mhd. di zwei Verschiedene Laute 
bezeichne: 

1) Den Laut des nhd. cÄ,'d. h. gutturale Spirans****), inL 
zwisdien Yö'calen. Dass ch diesen Laut hatte, geht daraus her- 
vor, dass mcht bloss urd. k, sondern auch urd. h im Blhd. durch 



«) Oder glciehgelttod iiut k ^ c. 

4^) Alle SteUen uund&hireii , wäre hier zwecklos. Deshalb immer 
nur einige. ^ 

***) Eimgeiiial findet sich sUt« ^tses k eki cl|. So 15« 96 folcbe | 
. 18, 6 vor-senchit. 

****) In wie weit auch paiatale? 
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dl vertrete wird. Z. B. ii^di, £ftch, dodi xl s. £ gr- I^ 
427. ♦). 

2) ihk, d. Il gnttonde Mitta -f- gattasde Spirans.. Von 
,d^ Starke der Spirans kann man znnadist absehau Dass di 
audi für diesen Laut verwandt wurde, sidit man aus Beispielen 
wie büdiet, didie gr. I, 480. neben blicdiet, ^cdie imd bücket, 
didLe. Dass bridiet und /wadiet, wie gr. L 1. bemerkt, auf 
dieoa blidiet und nadiet nicht reimt, beweist nur, dass man das 
eine blikhhet (oder blikchet), das andere brichet ausspradu Dass 
die guttqrale Gemination „gewiss kk lautete^)", scheint, mir 
aus diesen Nichtreimen keineswegs hervorzugehen. Damit ist 
nun aber auch der Hauptgrund, den gr. I, 423, a. und 424, d. 
gegen dQ mhd. anl ch vorbringt, besdtigt Das beständige 
Schwanken der mhd. Hdss. zwischai anl k und anl. ch scheint 
mir nämlich so zu erklären: Während das Niederdeutsche bis 
auf dei^ h^tigen Tag den AnL k festhält, 'mögen dnzdne AI* 
pendialekte sich schon dem nhd. ch (sac^) adir genähert haben« 
Dagegen war die im 13. Adt va^reilete Aussprache < der urd« 
anl. k weder k (nkd.) noch ch (nhd.), sondern khh, d. h. düe 
höchste Steigerung^ des k, wdche sidi nnt gutturaler Spirans zu 
paaren beginnt Diese gutturale Spirans konnte nun nach d^ 
besondern Mundart jedes einzehien n^hr oder wenige;r h^*yorgfe* 
hoben werden, und so schwankten die Sdureiber, ob äe diesdbe 
durch h bezeichnen sollten oder dem Leser überlassen, wie stark 
er sie hinter dem einfachen anl c sprechen wollte. So erklärt 
sich der eigenthümliche Anl. ck (ckumber, ckost), den gr. 430. 
angibt Indem man den Inl. khh neben cch auch ck schrieb 
(sacche und sacke), benutzte nian dies ck, um auch ein anl. 
khh dadurch zu bezeichnen. 

Um dem nhd. Leser die im Mhd. mustergültige Aussprache 
vorzuführen , schreibt man gewiss am besten anll k , damit die 
bdden Geltungen des ch (als Anl.> khh, als Inl. zwischen Voea- 
len ch) nicht, vermischt, werden; dagegen nmss man dazu! bemer* 



*) So gebraucht schon der Frdsinger Cod. des O. das ch. Vergl. 
Krist, Vorr. S. XXI. 
♦♦) Gr. I, 428. 
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keiiy das» dies anL k in dem Monde der Meisten einem nhd. k 
mcht vollkommen entsprach y sondern m phonetisdier Schreibung 
am besten dordi kh oder khh dargestellt wurde. 

Das Nhd. hat den Laut kch^ khh, ganz aufgegeben. In- 
dessen mit Sicherheit haben wir ihn nächgewiesen im Ahd. bei I. 
und K., mit grosser Wahrschdnlichkeit ini Mhd. Und ^ar 
sahen wir oben, dass khh etymologisch ganz dieselbe Stelle un- 
ter, den Gutturalen behauptet, die t-f-s (z) unter den Dentalen 
einnimmt, während ch (sac^e) in der gutturalen Reihe da er- 
scheint, wo in der* dentalen sz (schie«sen). Haben wir demnach 
das nhd. ch seiner phonetischen Natur wegen mit sz in eine 
Klasse gestellt, so finden wir jetzt diese Ansicht auch durch die 
Geschichte bestätigt Haben wir aber jene einfachen Laute Spi- g. 52. 
rantan genannt, und in der dentalen Reihe des Griechischen ne- 
ben der Spirans or noch eine besondere Aspirate d- gefunden, so 
wird fiir das griech. /, welches die alten Grammatiker mit d- 
und nicht mit a in eine Klasse stellet, ein Laut anzunehmen 
sein, der in gutturaler Reihe dasselbe ist, wie d- in dentaler. 
Wir erhaken to Gleichung: 

T : ^ = X : ^. 
d- definirten wir (§. 43.): dentale Muta mit werdender 
Spirans derselben Reihe. Also M^s'*). 

lYir erhalten demnach als Ergebniss unserer Gleichung fiir 
den Laut des / die Bestimmung : x ^ gutturale Muta . mit nach- 
klingender werdender Spirans derselben Reihe. Also gMh. Die- 
ser Laut ist dem des kch nahe verwandt, ohne ihm doch ganz 
gldch zu sein ; denn seine Spirans ist erst im Entstehen. Ei- 
nige Gldchungen zur Aufhellung dieses Lautes **} : 

^hhh : ch =7 M%s : sz. 

g^hh : ^ = '^d^^ : 'd 

i%hh : kch = Mlis : tsz (z). 



♦) ücber lis s. §. 27. 



**} In allen diesen Gleichungen sind nnsre phonetischen Zeichen so 
zu lesen, vrie g. 22 ff. angaben. Wer sich dessen erinnert, wird 
auch nicht bei ^%hh aber Häufung von h klagen. 
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Wer «ich A^ UnletfcW^ swiidieR weirdander \mä 'cntwik^ 
kd»dar Spiiaw siebt reckt kkur oiachen Juna, 4sr. Aftneehe daf 
griechische ;^ctf(»a ofir gbbka» 80 wd er dem L«wt desji; we- 
nigstens nahe kommen. . ^ 

^ Wie sich das nrd. J> ans nigr. ß- 4nrch Ablegien des Nach- 
halls entwickelte, so aus urgr. X das i^ g. Beififide: 



ürgr. 


Uri 


Xiw, x^6g 


g. gioton. 


XO^ 


alln. gall 


XOQTO^, 


g, gards. 


9cr. g6i9 ^schrecklich) 


g. gattC9 (traurig). 


xWrw 


akn. g^ 


^5?«^»' 


g« aigajpu 


T(f4xw 


g, thragjao. 


Uxos 


«• %"r 



§. 53. Dass demnach iSr das Urgr. «nsre Bestimmnng der guttor, 

AspiiaJte richtig sei» eigibt schon die Vergleichnng mit den Deur 
talen. Es fragt sich nur I) ob da^ / des uns zuj^mgiiche» 
Griechischen wie^ ch (mai:ft^) klang, oder ob es einen stumm- 
lautenden Theil hatte. Pie Griinde für das Letztere sind fest 
dieselben wie die §. 44. für & beigebrachten. 

1) Die Grammatiker rechnen ^ zu den &q>(ovoig *), 

2) Die alte Schreibung von K -|- Spiritus asper (g). So 
auf der Columna Naniana aus Melos bei B. C. I. Nro. 3. 
EIIEYKflOMENOS =1 enevx6f4evog. Dazu vergl. die oben 
dtirte Stelle des Dion. Thrax, in Bekk. Anecdd. p. 780, 781. 

S) Dürfen wir alsüberzäUigäi Beweb anfuhren, dass die 
gleichstufigen Aspiraten des Skr. noch heute in der indbchen 
Tradition mit Stummlaut ' gesprpchen werden. 

n) Eine zweite Frage ist, ob d«n griech. x ^e Spirans 
nachtönte. Dass ^es der Fall war, beweist das Neugriech., dem 
das alte x S^ ^^ ^ wurde. 



*) Ufber die abweichende Hlwung BinzeUier eine merkwwr^ge Stelle 
Prise, p. 543. Ueber diese s. im^ A|l)^a1g.2« • 
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4« 



yfliß behandelte das Urd, die urgr, kf §. 54, 

Um unf r4w Weg zur Beantwortang dieser Fxage zu bah- 
nen, werfen wir ^en Blick aof die Art, wie das Xat. die uigr. 
Aap. X beseitigte. Denn dass auch das Lat. in ältester Zeit die 
gutturale Aspirate besasf, 4i^€si wir aus dem Vorhandensein 
derselben iA,;a(Tfi^^eit der Urzeit getrennten Sprachen schliessen. 
Das Skr. und da^ Griech. haben sie aber gleichn^ig. Was ist 
non in der uqs zugänglichen Periode des Lateins aus der alte;i 
gatt. Agpirate gewordoi? Wir finden an ihrer St^l? ; 
1) gutturalea /Stummlaut ohne Aspiration, 
a) Aul. 



Ui»r. 


Lat 


X^io 


gutta. 


X<»^' 


gestire (Dd, 5, &9,) 


X«G»tKU 


cedo (ib. 7a) 


X<i)^ . . 


«üb (ij>. 19t) 


. b)M . 


• .' i- i 


. iWWJf.-r*)-. . • • - 


imgnis. 


UiXV. 


BngQ. 


0I41X&» 


wa&9. 


hfftfuiX^ 


indulgerej(Pd.>5, 17Q.) 


ita/xuxea&ßt .. 


dimicaw (ib. 187;^) 


skr. Mk'i 


sociuflu 


*«^,jä<Pd. 5,1910, 


^octK^, 


MvXfxmi 


^^uligna. 


ßfim 


/rig<^*: . ' .;.'• /.. '.. . • 


2)H. 




a> Aal. 


•^ « ■ , ; . 


ürgjt, ;/ 


•• A ■ - Ut ■ 


Xlk-rlS4v . 


hinw4o. 


Xnlm 


hio* . , 


x«mii» , 


hiscere. , , 


afcr. r. .4«% 1- 


bos-pes. (Bp,) 


X^og 


tortus, ' ' f, , 


XV9°? 


heres. 


*) Skr. nak'a. 


* 
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Wfgr. 


V * 


Lat. 


XVft'6s 




fanimor. 


Xtifu&y 




hiems. 


Xaiidl 


ICt Ab&Udes h: 


humiis. 


xtiq 




«•♦).(hoc) 


'XhQ 




er. 


xh» 




anser. 


b) Inl. 






oxita 


Mit AnsM des h: 


vAo. 


Xaxvv 




lana. 


&Qixyv 




aranea. 



Mag auch das eine oder andere dieser Beispiele nicht ganz 
sidier sein, so bleibt doch durch die Mehrzahl <ier Satz gesi- 
chert. Das Lateinische hat sich der nrgr. Asp. so entledigt, dass 
es theils den Nachhall aufgab und nur reinen Stummlaut übrig 
behielt, theils aber die Muta in der Asp. abwarf und nur den 
Hauchlaut aufbewahrte. Im ersteren Falle ist der Process des 
I«at. ein ganz ähnlidier wie der §. 52. beschriebene des Urdeut- 
schen, so dass nun auch lat? und goth. Formen zusammenfaHen. 

Z. B. xVf^ — g^t** — giutan. 

kilx(o — lingo — Idigdn. 
Nur dass Alles etwas rascher und tumultuarischer hergegan- 
gen zu sein scheint, sodass nicht überall die rechte Blüthe der 
Aspirate abgewartet wurde. Denn während wir kn Urd. stand- 
haft griech x <iurch g ersetzt finden, zeigt das Lat. bisweilen 
statt dessen c. 

Wie der Stummlaut sich vorzugsweise inl. behauptet hat, 
so der Hauchl. besonders anL Dass diese anl. h von Anfang an 
nur Zeichan des Spiritus asper gewesen seien, scheint mir nach 
der Analogie der andern Lautreihen (s. u.) höchst unwahrschein- 
lich. Ich halte sie für den letzten Rest der gutturalen Spirans 
hh oder gar eh. Beweisen aber kann ich es auf romischem Ge- 



*} Eine Form hir kennt Probus nicht. Denn p. 114 Lind, sagt er, 
dass ihm kein Wort auf hir bekannt sd. 
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biet nicht. ABe Stdlen der rom. Gramm, über L bezeugen, 
das8 man, so weit die Erinnenmg reichte, inmier das lat. h 
dem griech. Spiritus asper an die Seite .stellte. Vgl. z. B. Quint. 
inst. or. I, 4, 9.: „An rursus aliae (i. e. litterae) rednndent, 
praeter illam aspirationis notam, quae si necessaria est, etiam 
contrariam sibi posdt.^^ 

Prpb. inst, granun. I. segm. 3. p. 44. Lind.: h litteram 
yero scire debemus consonantis loco poni non posse, quia nota 
est aspirationis quam (non Ajsc) solida littera, quam Graed non 
tarn figura aliqua litterae, quam titulo pronunciationis ostendunt. 
. — Wenn sich ein Gramm, wie z. B. Max. Vict. gramm. p. 277 
Lind, dagegen, oder ein anderer wie Asper Junior p. 309 Lind, 
zweideutig ausspricht, so ist es mir doch nicht gelungen, irgend 
eine triftige Notiz darüber zu finden, ob an der Stelle des h 
in früherer Zeit etwa ein hh gesprochen wurde, bie Sache 
bleibt mithin einstweilen Vermuthung. 

Nachdem wir gesehen haben, wie das Lat. die urgr. Aspirate §. 55. 
in g und h zerlegte, werden wir uns auch zu erklären wissen, 
warum in den urd. Dialekten an der Stelle des urgr. k bald g 
and bald h erscheint. Das nrgr. k ist nämlich ebenso wie das 
urgr. t im ürd. zur Aspirate geworden. Diese ^pirate ist aber 
Tcta den urd. Dialekten s^hon aufgegeben, wie sie uns zugang- 
lich werden, und zwar zeigt sich hier eine merkwürdige lieber- 
einstimmung mit der Art, wie das Lat. die urgr. Aspirate ;r 
ersetzte. Wie wir diese im Lat. theils zu g, theils zu h gewor-* 
den vorfinden, jso gewiüirt das Goth. und Alts, dieselbe Zer-^ 
Sprengung der alten aus dem ganzen Wesen der Lautverwand- 
Inng vorauszusetzenden Aspirate g^hh. An der Stelle des urgr. 
k bieten die urd. Dialekte bald g und bald h. 

1) Beispiele von urgr. k =5 urd. g. 
oc-ulus, h)wg g. aug6. 

lacus alts. lagu. 

skr. kr, creare alts. garu (paratus). 

skr. krand (flere) 1. g. gr^tan> plorare. 
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2) BdspWe von wrgr. k i= fflfd. h. 

ycetfaX^ g, h&nhiib. 

xagdla g, hafrt6*). 

cani's g. honths. 

cektre g. Maö. ' 

xaXaf40g g; Üalam. 

comu g. hatüii. 

xXiTtrrjg. g. hERas. 

rectus g. raihts. 

Im Goth. lasst sich das oben beim Lat aar als Yennutlumg 
Hingestellte schon wahrscheiidicher machen ^ dass nämlich (tiese 
goth. h früher y vielleiciit noch zu IMlas Zeit gutturale Spiranten 
(hh) waren. Während man dafiiir, dass das lat. h nur Spiritus 
a^er war, einen Beweis daraus entnehmen kann, dass sich h 
nie kn Ausl. findet ^)^ lässt die umgekehrte Erscheinung des 
Goth. , welches ausl. h in Menge bietet , hier auf das Gegenthdl 
schliessen. Die goth. näuh, thduh u. s. £ wurden sicher gespro- 
chen: nauhh (oder gar nauch), thauhh. Ja diese gutturale Spi- 
rans hat sogar einen Sinflnss auf den ^ Totansgehenden Tocal; 
« whrd vor ^ zu aii tmd i zu ti"^, Ob^chon also- ^ gdtk^ 
Bibel den gtiech. Spiritds asp^ der Eigennamen dmrdi b ao»- 
drnckt, dürfen wir doch fvt «meti Tbeil der goth. & den Laut 
hh annehmen. 

56. Di^ «nrd. h fl^d nud »ohitt kefn^r Laiätvierschiebinig mehr 

fähig. Denn das Grimmsehe Gesetfe erstreckt sieh blos anf die 
Mutae. h aber, audi t^s hh^ od^ ch au%eftisM^ ist keine Mnta. 
Fol^ich kamt äim «JKe neue ahd. Lautverschiebung nid^ anha- 
beit. Deshallk bleibt es stehen-. 



♦) Dies Beispiel ist heineswep» vcrwerfHch. 

**) Ausser in den lai^er}. vs^ und ah. Diese sind aber nur abgekürzt 
aus vaha, aha. Prise 548. 549. 

***) Die Gewalt, mit weicher ch einem vorhergehenden i a beimischt, 
ist das Gegenstück za der Macht, durch welche i nachfolgendes ch in 
jj umwandelt, di (sache) und i vertragen sich dnmal durchaus nicht. 
Eher noch e utid eh. ... 



QutkmO^ MieAe. tt 

Woiti stA m tMgm EUkn an der Stefie des goA. h eki 
M. g findet» so ni»s man mdA ttt «inen Uebergtog ^ke gotk 
It fli hd. g denk«». Vielmeiyr liat das Hd. auf ardeutscher Stufe 
]ikr seiiie gt^itsr. Aspnrate anf ' <fie «ntgegtenges^tete Art beseitigt 
wie das Goth. Z. B. goth. thahan (sss tacilre), ist mlkL dagai. 
Ich setze for beide Formen ein urd. tba^^hhan als Gnmdform. 
Das Gotk gab die ünta a«f und Ifebiell: dieSptfans, daher tha- 
han. Das Hd. auf urd. Stufe warf die Spirans ab und bewahrte 
dieMuta, also thagan. Det Beweis Hegt neben der theoretischen 
IfsArseheinÜchkeH Jn folgenden ' Beobachtungen: 

1) Neben dem goth. thahan hat auch an nrd. Dialekt, der 
den Hd. iäst nodi näher Verwand bt; ab dsa Goth., eine 
g^Min. Das Alts, bietet fhagon. 

Q!) Die weitere liautverschiebtm^, die in diesem Fall dem 
S&'engahd. ageüilfauäilkh' Ist, hat audi fenes tütf uns geforderte 
g de» ürd. eingriffen, gr. I, 8791 gibt als ahd. Form von alts; 
Aagon dailte. Dies I: db Str^ngahd. setzt abtf eiti urd. g 
^Docfat h) voraus; 

Dass übrigens bei dem Anfgebaa elfter Aspirate mannigfa- 
ches Schwanken Statt findet, dAss sieh dopp^te Formen nachbeiw 
den Seiten hin entwickeln kon»^,^ Versteht sich von selbst 

Wir beschliessen die Bemerkungen über die gutturale Reihe 
mit einig«» Beobachtungen aber die nicht dfaMgednmgene Ver- 
imo^Slmtg des nrd. g. in hd. k. Nnr das* SttengsM. bietet Bei-- 
spieie für diese Eantterschleb^mg. Die übrigen hd. Dialekte ha- 
ben sie nidit angektoknnien. 

Urd. Strengahd. Hd. 

g. g6ds kuot mhd. guot, nhd. gdt 

gi gaggan kHa gAen. 

Der Hauptgrund, ans denr diese Lautverseluebmig im Hd: 
mcht dtiididEeaig, liegt m der Verwimmg, wische dtrth den Ver-^ 
kst der As^rate schon im Uni eioris». Indem nämlich auch* 
Äe aid.Asp. in g übergkg (oe^tto -^ au^o (angenommen) — 
äuge), fielen sAotf hier Formen, die im Crriech. k haben,, mit 
seldeen, ^ nn CMeeh. / haben^ znsaauitieir. 

W^eim nun die weitere Lantversichiebttng- alte urd. gformen 
skti k veih&rti^, so blieb äer deutschen S|>radie' gar kerne gnty 
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lurale anedia. Denn die uid. glitt Aspiraten, <fie nicht ackoil 
im Urd^zu g wurden, i^erwandelten sich in h, und auch yob 
dieser Seite war also kein Nachwodis an g mehr zu arwarten. 

Weitere Gründe werden sich nach dem Durchgehe aller 
Lantreihen besser heiausstdkn. 

Labiale Reihe« 

r 

§. 57. I. Was wird im Hd. ans urd. p? 

Aal. urd. p sind selten. Wir müssen also die Art zu Hülfe 
nehmen, auf welche das Hd. den i^. p ii^ fremden Wortarn 
umgestaltet Vergleichen . wir die dentale und gutturale Reihe^ 
so miissen wir den Satz wiederholen: €resteigertes p wird eine 
Spirans gleicher Reihe erzeugen. Und zwar kann diese Spirans 
sich neben p entwickehi, oder sie kann p überwältigen. Seh^n* 
wir uns auf der §. 22« gegebenen Lauttafel nach labialen Spi- 
ranten um, so finden wir f und w; als einen Mittellaut zwischen 
beidoi, den wir mit w bezeichnen konnten, nehmen wir den 
' Buchstaben y an. Vergleichen wir nun das Nhd. nüt den. alten 
p formen, so finden wir an der Stelle des p t 

2) f , ff. 
Das pf (z. B. pferd) darf nicht nach norddeutscher Weise 
wie reines f gesjurochen werden. Wenigstens ist diese Aussprache 
nicht hochdeutsch, so lange die nhd. Schrift pf festbält. Man 
spreche vielmehr nath Art der Süddeutschen ein deutliches p und, 
darauf folgendes f. 

§. 58. I^^^ ^* Labialen zeigen ganz dieselbe Entwicklung wie die 

Dentalen (§. 34.) und Gutturalen (§. ÖO«)* . Wie nämlich bei den 
Dentalen t -f- sz (z) vorzugsweise dem AnL, dagegen reine Spi- 
rans sz mehr dem InL angehorte: so finden wir unter den hd* 
Labialen an der Stelle des alten anL p durchgreifend. p-j-^CpO» 
dagegen inl. meist ff Die Schreibung ff^ ^tsjuicht der mhd. 
zz (nhd. oft durch ss ausgedruckt). Sie i^t keineswegs so ganz 
verwerflich ; denn die aus p erzeugte Spirans f hat sich die alte 
Muta assimilirt, so entsteht ff. Die Eonwendqng: f sei kein 



r 



Iftrft ^^iB^^^ iüt «in eit^wiierLttilC sb^ ^t wie 8z «Ifid aQei»>wi€SL 
6er>8^'^^^^8' Wer iäidim ir^eALt) der iietfe «feeruld. f 
ttHi^ Wi^8^ ttfi^'^e Aliftlyftef ikdi^ > ' ^ 

Ü 'Ajat ,p Wd' ha. pf. r • . 

!** ... ' aga. pSl<Ih *) =5 ha. pfed. 

, ags., pliiccian . ?= hd. pflücken, 

alts. plegan .=s hd. pflegen. 

Eat^lmte Wörter: , , ^^ 

..» .. 1 t,A >P^,';,;- ./^i^f: ', pfeife/ ' ' .^ ,,, ., ' 

; i .,J2>,W,xP':wdihd,.ftCff) *it>n:> . ■-. -• :> . 

g. v^pna (pL) hd. ^fieo. |^r , .^ 

. g. hilp^ . . ,. helfe». 
ß, ßiejjan . , schlafep. 

^^.skapan / . ' schaffoL 



ff. lilaiipan . . ' ß laufen, 

j g. vanrpan werfen^ 

'' ^^.'^i^n ' ^ kaufen« 

olis. scaipmnu, sch^rfeip. 

, , , Ai^priiffHf k ^M §f awfiWy ei^t^W^c^ dep M t + 

/ Qaui>:das AML iMt der SteD^i ^tesonL p bati ph, bald pf^ §. 59. 
baUp^, JbaUlf jiMtar S sogt, bedarf mA 4eßü %. dO. 51. 
ttben das /k^>chv U *tAc.(>Bemeidkten kanm^mehr«^der<£rEiitcrüi^ 
PielfiDe/sHMft dordigditiid «kabg^ 'bis dtfn wenige lAumahmen. 
Ibn .wird -BaBdkb^^ienA man' S'.'^t, !ülMr>>ias kA. tdb ^. SuiW. 

• . \v ' o f7 .1 .?i .n •^'d' i'!«[ .•. .!':!•[ ': ; -^'m;- " oH .:- ■ 

♦) Die beiden ags. Beiipieleii|||» jif,,i ^. .;,.;; . ,, , ,. •, 

**) f nnd ff nnterschdden sich nur in der Dauer. 

5 
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ober 4ic lat. th, ch u. ph, vergleicht, l^^i^rifi^» T^tew f^^{^«o 
mit. dem Lmt £ n]^er}^xt ^js^-^ ^i^vi^mul itk r8i<^i{ti^t d^ 
]Laut fiz, mid«^ schwerlich d^ des Jf^taageip ch (s^e^i. aus , df^ 
Latemischen mitbrachte. Daher .ei;^ärt/Si^, T^^ßx^ftß axf^rk^ 
dem pph entsprechendes anl. tth mid cch üpde|. ,. 'Deshalb aber 
darf man dem ahd ph dennoch nicht Ubei;an den überlieferten 
Ijant f beilegen. Sondern wie wir S. 55. im ikhd. ein doppel- 
tes ch nachwiesen, so entwickelt sich neben dem als f überliefer- 
ten ph ein neues. Dies ph, bezeichnet den Grad des p^ in wel- 
chem eine Spirans zu entsteheii beginnt , ohne sich doch schon 
fest constituirt zu haben. Die Laute p i(hochste Steigenmg des 
p), pifew bis gegen pv. So istdie uRjfirängliche Geltung von 
ph. Nun tritt der gew^5hnliche Verlauf ein. Die Laute ent- 
wickeln sich weiter, "^itweder zu pf oder z\i f. Nichtsdestowe- 
niger wird das alte Sdhtii^eich^ noch beibehalten, bis es end- 
lich in den meisten Fällen durth die > jistzt' besser jpaüssiaiden p^ 
f, flF verdrä^ t^d;'- ^' ( ' 

2) Die enilehpten Worter betreffend , darf man jetzt nicht 
mehr mit gr. I, 1!^^. annehmen, dass die Entlehnung solcher, 
die p behalten (z. B. pilgrim), in einer frimen ,Zeit geschehen 
sein müsse, wo die Aspiration noch nicht eingeführt war. Wir 
betrachten die Steigerung des p zu p (verhaftet pf ) als etwas 
ununterbrochen Fortwirkendes , so lange diese Lebensrichtung der 
Sprache dauert. ' Mithin hätten gerade Worter, die schon im 
ürd. einbürgerten,' von ihrer romischen lilötifeir abgetrennt/ ganz 
dieselbeü Veränderungen erfigänren müss^ny?wi^ dli^ zur 2[^eit Shrer 
Einführung vorhandenen einheimischen p. Wir seilen vicOii^ 
die Sache so an: Während des ganzen Mittelalters läuft neben 
der > vdksthi^ndichänr Entwickhmg ehie latein»d^e Bildung, her. 
Die Bdrüiffungen krochen den ii^einisch <xe]ehrtdairibd d^oiiiini' 
deutseh* VetsteÜendiem sind, imzähügv ^So 4lt : mm aujs^I dieier la« 
teinisdien Quelle < ein. Wort 1 unter idas identschredeüde Velkiflossj 
wurd^ es ^ den Slrom >dei$ , deutschen Lautvenänderun^en/geod-f^ 
gen. So wurde aus planta pflanze u. s. f. Wo dagegen ein 
Wort mit seinem latein. Ursprung im Zusammenhang blieb, da 
behielt es die ä,chtrömis(^ Form bei. ' ^ 
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* '^Ui Die gri4cMfttfienA«p. y. §.60. 

' ) < ' ' *:i''Dciii^fech. q> entspripht urd. b. •> 

. iy/^o) '-^ g. bafrä (öhdi, bahre).. c' 

>".♦ ' ^pcfr^^)' ^- g; br^Aar (rfid. brÄder). 
«tj'h f!'>Ä-iyijn;c -- 8lts/'bö'!(iiid. braue): • 
. - .j^M»A37 -^ g. haubith. • 

^ .'yv.'r-T^ (^cr. ]^Ä).'i-T- alts. .b«iil (sum) nbd. bin. /{ 

/ ipjyyov -^^ altii. beyii (fibd, bAcHe). . / 
-. . yiSUoy -*- alfci:>blad (nbd^ blatt). 

' yi%ifpkg <-^cg\, 'iiIbandas.(o^in€fa»). s .> • " 
' l»y(wiqpi/v .Ö-* ;^. gtal^ (iAd. grab«i)i 
.Auf £e8€iibe A^ entsprach urd. d' dem griech. -^^ lu^d: g 
dem gr. X' ^^^ ^gr. 'K muss denmäeh ein'liauf gewei^u feeii, 
der dem ^rf ent^raüfa;vNuH~habM-Wir fiSr^^daskltgri^ d- den 
Laut ^dlhs gefunden^^.4;<i h.-^ientale lifofö^kififev^braus sich ent- 
wickekder Spiran^i^J^n^^ Lautreihe, Ba^^ihtsprechende labiale 
Latot-r:w%die>iÄf^:j4':*v. .0 ; .q ..:.'=• ^ •■-::/ . •■ -;:' 
n i'(^)Gäeichqngin Bui^ojß€^tes^Qan^'die8et'Laiit&: »^'^ ^ ' 

Niui^'diesbn'ZuüiQ^nenstellttBgen y^kd man sieb den gemein^ 
tentLaat'd«ii3ien'könn^< W^ti es^nkltt gelingt, der s^redie 
das gHech. .^p^^ ietwa^'pv^6^;^ 0^ wird er dem "bliy am tiäth- 
•ten komm^en.' 'ri >/u> pv...' ■! ■ j<^ i- ^z - /'.'»••-. 

£aneii: «sldi^Iiaut '^fwarten wir im Griedi. «n der -St^Ie 
des urd. b. Prüfen wwfiunrdie'uns zuChgbote stehBkfen 7m^ 
nisseider/äHen-Geamma^ky^oU-em ^bhc^ Läut^iai GvieeMschen 
a«ch wdrkfick da-'lwar;/'-''^ ;' - > -" .' ' '-». ^'-> '-'-^ p'-.rs'.r:'-: •/ 
i ;^ :!>> 'DM^»Tdii^sdhle f hat^te it. \^^ 0dne> Stelle behaüp^. 
P«t iniin «te Bestii|tf«ttBg«n^ dev^ir^iseh^ iGrl*ammatiker'^te^ 
f >^mit:demil.aät des it; jT stmwen^ so 'habiesi vtk keinen Grund^ 
toniÄehdiefl ,' > dasii ' i«idit i dcari Übt >- lÜes^s Budutabeb i weseittHdi 
verfindert bidbie.'-{fi3t4isteiis 'iifaig dir 'tnun lati' f aul^ewendcfte 
Hawch etwas i stKi*ker gewesen* >s^hi als jni Itaüeiiisdieif. >Vgl: 

5* 



68 JÜe iimtve9f$dMhing. 

' 2) Das griedusche ^ hatte ein^ asdcm Kt^ng tf s dts lat. 
f. Nam contra Graed a^Hirare solent, iHt pra-Fundamo Cicero 
testem, qui pnmam ejus Mtteram dicare iiqb pottset, irridet 
Quint. inst. or. I, 4, 14. Cl Qtiint. L L XU, 10, 27 ffi 

Dies würde man td^m dlnans addies^en konotei»^ ;^ss das 
griech. 9) zu den a^M^oic gdhorte, w.alirend f ?oa den rom. 
Grammatikern eine Sernivocafis genannt wird« Vgl. Bdkk. Anecd. 
p. 631. mit Donat. p.5. lind. Diom. p. 427. Prob. p.44. Lind. 
Max. Vict. p. 277. Lind. a. ?. w. Waä Priscian p. 642. über 
f als mata sagt, widerkigt sich selbst, dncdi seine näheren Be- 
stimmungen. Da 9) zu den o^^^ivo^g gehorte, wird es auch ei- 
nen stummlautenden Bestandtiieil gehabt haben. Dies wird be- 
stätigt dardi die düe Schtijft. Auf der Cohumm Nana^ bd 
B. C. J. Nr. 3. ftiden wir: 

EKnUANTFOl « ^ExtpA^tf. 

Vgl. dazu Anecd. Bekk. p. 780. .7«1. vaHA Prisen p^ 542. 

O wurde also lider ^eittmad.aUiigieBpr^dien «ieiip.imi)einem 
Nachhauch. Es kann ücb' nur jfeagen^ ob diofei Nachhauch sich 
labial entwickelte; Pies aber wicd durch' die [Aussprache des 9» 
im Neugriech. (= f) sdir wahüscheinfiith;: durch einen andern 
Umstand« gewiss. Dieaes f) muss Ja die gcofstei Aehüliiihkjdt nut 
dem röBB. f gehabt haben; > sonst .'konnten ^^fio (ärkchtonnidit 
die ro«k i der K i gfanaia ft i durch y.^rseten (^ B..Fabius aa 
Oaßio^, Dennoch aber war der Klang des griech* 9 ^rao den 
des took f .weiKaffich verscbiedra.. Denoi dfeivi^gHediadie Zeuge 
b€Mn QHißR konnte nidrt Eimdsmina aagsoc ü . ' m / -^ 
f, FeKwr h^riditf«; Qnitil JSU^ lOy^XifE.:^ in Hinai<ftt des 
Wohlklangs sei das Latein, mit dem Grie^hischeti ikki am Ter-* 
glachetik, Nam^uQ, iest .1^ .v$tali«itson^ diEM»2;Tqnatido(iet ju- 
<»iidissi)nas fx fr»0as lilUrtt«(: non habenns-) vo^atafti aiteratti 
ialteram consonatiieniy ^utfous nnlte apvd eds d«d<ius apivant: 
quas muj^ari s^ieiins^ quetiestiBisim.^nominibaa utimuc Qnod 
com eon^iagiit, iieseiQ qnosiodo hUaiiop protinus renidet otatio^ 
ut in J^yr^. et Zepkyritk . J2nao; si nostris litterit sctibanto, 
surdum quiddam et barbanun ef&detit^ et yjM, in locMiii .i^Anuioi 
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qna^ est^sexta irastracamv fMioK »^d lioäsaiia '^aoe , vcft «Buntö 
Bon mkÄ poljtis^ int&'iilbcrutdoa .teithui& ^ffläadlt «st £iBai^> 
weilen abgesehen yon dem Wohlklaaig des gileciu ^^ ^eikienn^ 
wir aus diesen Stellen Qtiintilians , dass das q> dem f ähnlich 
Uaiig ^ iddm r nianü' konnte allei^ito das «nie «tait de» andern 
^aimkm\ridkBsi aikn jd^nnoch dn vi^esaEEtUohar Untei^diied stetißaid 
-i44ud!fauLiwMmi lädiite tnan sonst ibear diw gdcddachtti Zäigen^i 
Halten wir nun hiemit zusammen, dass 9) einen .stuHualafitendie» 
0|29^d^<q^l {bab^ »musst/^ (^.> 0.), i dagegen r<^ Spirw/ war,. 
Sf(.:ge|ai^g^,wrjEU7^n]^>^op£elt^ Ergebn^: i) «l*^,^^ ^t 
^^Toi^ Qj ^yitil i a B i und, Andeni, b^merktc^ ünt^schied; ^ aber 
d|^f ^c^qsjl}^^, Tli^ile 4^ ylftul;^ musste labiale Spirans 
•|^tQfl^^^,^9JMt^4?ff^t sich ii^ecb^erdingp m^%^ begift^^, wie 
Jemand iffjt ,4/^ ^s^treben» Jf . b^^obidngen,. 9 f^d^m sollte. 
Denn p mit i^chtöneAd.em. reinen h wird kein vc^miinftiger Mensch 
mit f veinpvreclisehi " 'Auf jed^n Fall bestand also <p aus labialer 
Muta -f- labialer Spirans, pass aber diese Spirans in der Re- 
gel nicht TöUig entwickelt war, schliessen wir daraus, dass 1) den 
Griechen q> für einen einfachen Buchstaben galt, 2) aber Quin- 
tilian wol gemerkt haben würde, dass in einem vollständigen 
diphthongen pf das romj ; f wiederum enthalten seu Es bleibt 
uns also nichts übrig, ads da^ss wir 9) erklären für labideh Stumm- 
laut mit daraus hervorwadvs^nder labialer Spirans, %%y, Ver- 
gleich^ wir die Art, wie' V"^ ^b^v vorbringen, init der, auf 
welch^ f erzeugt wird,, sq werden wir auch eine Stelle Prisdans 
(p. 543*) verstehen: Hoc t'anien scire debemus, qnod non tam 
fiiis labris est pronuiician^a./ quomodo pA: atque hop solum in- 
terest intef f et pb *). / 

Aber sollte ^enurdies/bKv (^) sich niemals zu vollkomme- 
ner' Doppelconsonanz entwickelt haben? Allerdings ist cties bis- 
weilan geschehen, imd so erklärt sich die Länge der ersten Sylbe 
von oiftq IL 12, 208. ?^)V^ In solchen Fällen hat paan dann ge- 



,!^^ Q^ C^mnero zur Bjclau|«friwgJ^fMr St^l^i^., ^ Afi^pg p , . 
*0 Eioe Menge Cätate hierüber bei Pms. «.'v; lAemt. vecMiÜi^ 
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ndeza <ämii zu sptedieny ^wahircud da^ wo iq>ig kurze Peniil- 
ürnaL xei^y eigentiidie Aspirate angeoiommen iretdeif nmss. Denn 
diese. ^t. nicht als Diphthong, weil sie niofat c=^ 2, sondern ass 
1^^ initigst veiwadisenen Tiomiesi ist /> ü v f >i 

•t . . > • ■'■ ^ , ' '^ i' ■" • ■ > • 

§. 61. Als einen woteren-Bewteis, dassaioh'in den idten Spradien 

der Last ^blv gef\cinden habe, knüpfenl wir hieri die Untsrsnduing 
über die :Fragie an^ wie sich die alte LaVialaspirate im Römi- 
schen' 'gestaltete. • ' '..'^ ,. '■.•'>: • '■ • -*^ •• "' }' 

'Wir siäien §: 54., dass^ dte guttural^' "Ai^jV ' ito 'Lat. theils 
als hy'lheEs als' g erscheint Aitf dieselbe Weise hat' die labide 
Asp; ^biv bald ihre Spirans so überhand' nehäien lassen, ' dass 
sie die Muta vers^chhtq^, tnitffW sta1% (p üxit f (oder das schwä- 
chere ' v) ' übrig bH^b; bald' abef hat die Aspiitelte Üren Nachhauch 
aufgegeben und so ist aus fbtc b (oder auch p) geworden. 

■ V t. r .'* i. . . ,' ^^ ; •' 
,. . AspinrendC: Sprachen. 

q)V(o. ■ 

q>evyoi. 
q)Xly(o, 
skr. tfi'd. 7. 

skr. W. pal, 1. (dissecari) Dz. 34. 
' q>ßlv(a Dz. 113. ..»;.' 
yoXxo^ Dd. 3> 133.. 
ffifioQ Di. 1. I. 





, , , Lat. f. 




fero 


i 


^ fui 


'• 1 


, firater 




feri 




fama 




fagiis 




fugiö^ 




fulgeo 




findo 




fa)x 




fen - estra 




yalgus 




vieo 


'f.' 


' verna 


- 1> , 


' .-,i-at:^b! 


«^■' 


, ambo ; ^ 
nebula 



.., r , Aspirate. 



schon, dass der Grand '^esärPrbdiicfioh';,wol iü der 'Nätä^ und Aus- 
spradiedes'^ sä suchen iit.<^ 1 ^ ^ ' ! - * 



LukUh JR^tiie. 



ni 



nubes 

mnbili^ 

orbiis 

scribo 

''r&bie». '^ •■" 

labet 



.-i[J-..i 



äspkst4. ' 
vifpog, 
ofifaXog. '5 

iQtpavog, '" -^ 

rab' 1 ikt. jgättdere. Bp, 
lid) 4, skr:' dip^^. 



G0(p6g. ;j 

9)a(>off Dd. 5, 212. 

,- .'I .ii . * 
qiaqog* 






sapiens .^ 

suppanun \ 
sipiritiU ' I 

opus > 

XJeberblicken wir' diese Beispiele, so Onden wir die Spir. 
im AnL, die Mutä im Inl. vorwaltend. Wie bei den Gutturalen, 
jKiv-falieiii.audiitliv^r.tclwi lattib j(fir !f)>JiIlit-(den^göth.'4>l<iusam- 
■§.'^63^ laß ^i^<lirf>tti*««*iiieben»ir-i H')bin;iho7 .ii'>ni) m; .w';' 

I ; LWie bdnndelii^ dkll«rd,(!DialQic!|^ d» o^ p.?r ...h./ ;> §. g2. 

;/ U'iNxri^mrAb8<^ml^ liri>en'^witiI«nf<)den(W 
t£rlaiite«bng(fdie0«r^ Friigej ''Wir<>en|tB^r'liiDS aua-i^l 55.9' dass 
das; Gotli..tmd Alts; dieft^lbioiHiiaiite' hattes tan do^iSteUe des 
ginechi k , die dasr LateiAi dei)(i<igfit^;i'j|r'entiBp]fedied lässt., Auf 
eben die Art finden; wir' im OctfibidRe^ das- !^ dnrcb ^ben 

die Lsfttte vertreten,, wie^yn la/t, da« ^^qji. (p^ In der Regel 
nämlich entspri^t dem urgr. p ein gotb. f, in manchen Fällen 
ir für griecii. p urd. bj ' 

Ürgr. p* 

g. fisks ;•;'• ''^''' •• ^'><äs:''^- ■ ' '•:'' 

g. &r^ '* ■: ' ''•'"" » ■' Tiöpoff^ S' ' 
g. ^iibn pecus. 



dagegen finden wir 
''■ Urd. 'f.' 



n 



Die-JlififKve/e^iHf^iig. 



.';o \:. V" 



g. fdtos 
g. fimf 
g. fiills 
g. fadrs 

g. filu 
g. fiU 
g. fiila ' 
g. favai 
g. fhimists 
g. fana 

Urd. b. '' 
g. iei^an (man^re) i 

g. Iai66s, reliquiae -y^ V * 

alta. obar V • 

^, si&un. , . ,, , V 






nXiog» }i.,K; , , 

skr. paus (jgi.jf^iq). 

noXv, 

pellis. 

pulbs. 

pauci. 

primus. 

panniis. 



i tnnKiqfjii?. 

i;r4>, 81^^, jjjjart. 
vulpes. . .. 
sc^p'-tent 



M 



«ineS i]|;d.-Jbifirstte>1x->^1nr) Tc^auaih ürie^^i^C4i^..Stdre diese 
Aspir. im Griech. vorhanden ist^ )#ttreiid süs^'sMh ikn' (i|ijt Ke^ 
schlagen hat: iso ist sie auch in den urd« Dialekten keineswegs 
/> ganz veriore]|.q Ofar adt ^(iOki<%DA ^X^^tii^jo^nk wMi^ die 
A^ilBie^^ «oad<Ah fiQiia|in^ l^btaB'f;Ni^ltBiii^ dali Alts. 

4»elitzt.te fiÜ.^M>chidaft^Zcichen'id^ l2Ü^«ii0lAs|«r»>b^><uWie^<li 
^^im üa^^iksi >ismxm »kd.id^da:{fe]bea;WSM:er 'vterhielt^ .ito .idts; h 
Isaf hdjW Oeil iü^a^g^«{v$to^^ui|^. ^fXkM. b ^chl VkraÜ^ 
(tehmg 4ti» vd« 1^ i^^^^beigfifr^fägäiderBiiisptde: i Jw -ii 



Septem 

sopor (skr. svap 
cl. 2.) 



1: 



i .i 






c. 15, 16. 
c^ 60, 1. 
. JiH^tian 



'äiih; 2/ 



sibun m. 15,16^ 
belibit m. 60, 1, 



über. 
^ sieben. 



;.fi 



b}eiben. 



ansuebjan j^j ^i^^iieben, mhd. 

-H N, 1773, 4. 



^tta,!^ w h^ d, )§o,kemitft,i(Jaa -^tjut alts^ioWd/i«# Äflfev^ 

* swigt,; Jwit, im ifotb, f sdj^n^m^ms^^^lf^f^ ' J^h^b .Wj*,iy#§ 

titativ verscWedep. .D^jsrtrd^jiäl^riW^ec^ 

auch die nhd. Aosspradie bis auf den heutigen Tag die goth. f 

ipii^im W^d-iiriiß l|#^^Qdtm; ift, .wi>derR;iW9»er f4urcb:,jd j^Tt 
Beispiele. :-;<fim.i) n.vi 

alts. fiur feuer. .Kjiisi' jiia^ 

-i ' ' ''I grfill i.vii»!.'-' , 'Vi <'v^tU> .ihi.; ,feJtH ..{ j!fii;(i 

g. fadrs . |. .jjji;; (r.r-iij..) /,iil|^.) .^>.in ,0"»^ 

U. 8. W. U. S. W. luy-Al: y-lT} jjXiid 

Wiv l^opff»^ ziiffi; Uebergang von b in i^^r .{N Strengabl. §. 63. 

g. brikan . ;;..,: « j : ntdi Mprüchiu»;,:! t:^ f 

brukdft ;! ,. i . (,: prddion. 

br6th8ff,,j,ijM •_ i>,, 1.1^ praoder. - 

i>i< i IMcsetiVeAifbiigpla^iiite ün ÜMrigeniHä. oacbt iddiidKlrifi^^ 
tiiid iBffratuiHikidnüribeni^GfiHAeny.lä^^ 

bleiben mussten. Die Möglichkeit ^Idv^rjeiiig^^'LciiltvehdUttimg, 
welche das Grinimsdiei>€teHibts-finifefl^^. Kciruht auf dem Vorhan- 
densein von Aspiraten. Denn nur diese ver mitteln d e n li e b e r - 
■, läj/ .'j A,-j'ihn'\qö .f)fl/ C* 

(spaifiltay soi9^,^ hA^% jliifur^t 84itf«.99>«M ^fts^ifdiiib^V* «^C^^l»- 
ufar, hd. ^Wi'^l^lViÄui^ /»Uß. Pl^ /> ucM iUiJ 
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gang dcJ^^Tenals'' in''diö'<Ue<ias^ :Sta tther die labiale Aspirate 
ttdfoti tili Uid; ti^^^ttk T^^^' kdliyte dieLautV^ndiüebmi^'^^t 
itii^pe^ldit <&rtwlit!ei». Uo^ enteil butf diie durch das Akmäehs^ 
desWaoMi^^ilib Mv-entstand^eii € hidit m hd b^ üb^rg^tfieii 

rk^LgeMtn^/vaik \Aii(^ti^MiklS^^(d: Doch babtäi'keiiieswieg» 
i^ JKalekte äiif dcttfiseü^ 'Punk^Kilt 'g^adrt; ^^C^egen-^ 
thigUi'siM ^(sle I>iälekt€!> 8Hif' haftet l^Vi^stehei^'g^^^ fm 

§. 64. ^"^^ SAi 4f«r^S<^i^^^^N^efl< lidt'idi^''Behaiidliu% der<^^. ^ 

dialün' Ukl. '««cÄefi' bfi^b. < ^Einten Cii^dlid <äe^er^ im Mdiette 
Grade auffallenden Ausnahme gibt Graff nicht an. Wii^'be^to- 
ken darüber: .*:•'; : a 

1) Gatii \ihk4 'Beispiel ist der Uebergang ^äieis alten b in 
nrd. p keineswe^^ Grimm bringt Gramm. I, 580. h&: xawaßig 
atou hanpr. .i-w?t 

Dann p. iiXfi. litth. oboljs, mss. jabloko, ' altn. epili (po- 
mum), russ. ob^äna (simia)} altn. api. '^^ 

Dazn fuge man: .^' -'■' '• ' 

labium, engl. lip. 

i.> o .u' .,.'i!>^. sU. hH'" '' '■•" *'' •' ' alts," Sprite' (t). ■' 

2) Die Beispiele, die Graff p. IX, 2; a.' bdbrinj^ f^ nrgt. 
b = urd. bi haben nicht alle Beweiskraft. ' - 

' ■ i a) skrl band* = bindaA''^^ • 
i .'!»:; skr. bud* = biudan^^ ' ' 

bezeugen nichts. 4)enn da das Skr. me zwei Sylben hinterdn- 
«o^flB^ii'^uSrt, äiD Jkann^maife alt ;il»pi&^gjUie;;iPorm i^ bud* 
rebfeQso|pt: livld^i:annehmeBl^).,t{lllaiia>^b^ anrldbr 

^AwdMidifrilkbeTgQpg iy(w{il>j:ini>bj'\fv^ oi«l /T-n.'. titr ((04Ü''1<^ 
f .:l-t. ' -j i> '}.,;i h'^-b)[ /^^^«Itoy-i^.'-bxittan&s *';•••;;> .'-,^1) .''-'i')/- 

•) Ahd. Sprachsch. p. VIII, _ / 

«0 ^>&ber> lut. ifUi^. Voii '^baüld- gibt lU^ii/'y. dai^ liii. l»Ut- 
K}IU^V^g%«ti&p. «^läiieen^^Gräiäm. r. dS'^^. 666i^ B^^s (Tgl. gramm.) 
Annahme über die W. iait 2 kij^ir. hat velür^'«ldf'g«|^ lieh. 



ffier ist esiMnii^xvi^tlikä&y sihißfifaiflf einer} lUtipifia^^ 
liehe Fonn ist. Das lati fireäiece^, Butl /?((^<l^i^rv^g^ckfin; 
macht ein beided ' ü^dfäade ^ikgeniilies ' ^^^bIi^r^ 
Oass das GnÄdiischt& >iiSi^Weiten ><^<fe Af^ut'«a%ege^ be- 

weist ßaQogy verglichen mit.Är, i^(^fth- v^t ^-— \ .. - 

3) Nichtsdestoweniger bleibt>dUBt n^d^igbai^^ StelifeDbleiben 
mancher Fennen aafBsiUend. Yi^teMt liegt ein Grund in 4er 
ndien Verwandtschaft von b u^^w/:' ) ^ 

; i : Pi^e^Aspiratiara-der, nr^i» Stufe«! i ,.|» 

J^i^ i.^me >.B(#Q< iH^rgfei<^^er ,3fl«*afW|ii^^V^in^4,tj5il §. 65. 
d^WPfjgefuhrt ^pdf», idetiiX^ufcKkRjgiiiB^. t^mt^ihi^i^ 

jStWiWffl^ *^;*^ 1?^ krg^P? r^hiifedpfti) ^^r Ti^äiNi^, ^wlftoii^r 

flf^ ^E»Mu>figß J-a^rtqr enj^ri*^itofti> nW»liÄjn,\|fe5 j lijjajf, j^s V^ 

kch (kchom Dial.) .o •:'>>1 hh'! '^ 

Ifib ^Wto» imf ft^ 4le^iMMfe .d<« gl^i^di^^^piieit/^ die 
BJ^tig^fit}.«b^ B<? <«iJOTaftn gf»i,itell|lngiyi ifirm^e^ii. (WAfläfPL^ 
Noch kann man firagen, ob der tiaut in d- ein harter^ jod^wd- 
eher war n. s. f. Doch w^r, airf <]üe bbher. gefiUirte IJntersa- 
chung emg^ngen.^.1^^ , wi^d^^seuje^ F^e ^^i}i^^^^^^ ..'ßoPfe'^S* 
und Bogen stallen. Viehnehr wird er, einsehen, dass jene Er- 
orterpng ,j,e nach ünter^e^^Jer ^d^ ,.Aid,D^el^53 ^^ d^ 
einzehien Worter ein sehr verschiedenes Ergebmss Üeferff„i)|ii33. 
Pa aber die^ ^^^, .Unter&u|^ui}g ^r da^ Griechische ^ pf^^ ein 
B|ion^/pjfjjs„.^ ; ^ ,fi^yiBß!9g\#^l I^^^ess^ iHj,.,so;;i>^gnjjg^ 
Wil iHlS.iatt-f^^ÜvigQV;.*^^ ..: '■" ADnu.W'} ,&>'.'■:,■ -.. 

1) Zu der Zdt, als sich die Wohllautsge8elie.i de» : jöni- 
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sv^MO :Dialekb ^^Bt^t^etu, gökitei lüe: Ae^lralen im Oanis^ für 
]iftr<>i(kli^/th,<p^)>c; Dia geld: herrorj * r : 

. i) Aw der. S^ibBBfe^ JBar, THyllH (a. d,). i: 

sie K^x — } rtd- '^yy^(p ^. r .: ../ .;. .;^ t \.;' 

i . c)rJtfalt'Sdir€iM ärp^ (19iix;^6^) : » v . f . ' / >; 

Auch statt des spätem <p& findet sich auf der Cnssaea 
(B. C. J. 1.) n&y oTi&iroQ = ag)&noa^ 

^ Doch fehlt es mcht an einzehien Beispielen, in denen q> 

zu ß wird. Z. B, y^ — /^ouai ist eine Redupi. der W. Kl 

(praes. bSfliu^^ «K^SA?;! 4^gMai^^ Mtf^J^^ zeigt S 

aus ^. Ebenso zeigen ßaqog ans qjlqto, ß^ifio) yerglichen nut 

•^ frÄn<^it^/9/i*d'ei''«dt^AttilNis ein /^'&U Rest eines ölttn^^*^. 

^iilä^Wä^^ t^ iiää ve^ w^dbm cAbküftmg^ s^h ffi^ 
griechischen Aspiraten zu dM' 'ueugriech. Spiranten (<p zu f, ;^ 
zu ch (sacÄe), d- zu sz)***) \tereinfiichten , darüber s. den An- 
hang 2. ^A> 

'" " '»Soviel '^sÜtenWo^Wlr ^ttnd^ dei»' Hengri^. Äfiissprt«Ä^'^WMb*^ 
sf^iilbaf, r^k^'ii^ MiG^ätmif ^ latfealtl'/';^ id ^^«tl^^, 
^ zu dentaler Sph*aifi^''hijBfi «tt^^^eitf^.' > Wit" i^ah^^ '%l^k sm 
Adinliches in den nhd. f, ch, sz. ' D^ Ueberschuss an Hauch 
nach Hervorbringung der Muta <^<>)^tiärte sich zur Spirans der- 
selben Reihe. i-^-^'^ ^ * *^ '• ■ 

>i> i$tatf<lfi^s^>lridl SItier ddr\F«ill> gü i^/^ d^i^fdl^ A^hs der 
iläcbit6l^«eAd6 Atlfötti 'Mä n$täit'^!>fdmilbetf G^csfiid^^ei? 'L^ 

>i'/,T •i'^lxj T ii"'i ii' » A', Jii .»i'i'i ; T.!> Ju ^n ; '.•/t ; ;::i »fr;.: :' ./ 

-n>T**»! J' "h '"iii •.• - ■ .M ')*h 'j!'»; i;»// u/'^ "> ;- .j' -«i. : ••• ^ i 
*) l4ob. .ad Phrynich. p. IIB. Zugleich zeigen diese Beispaele, dass 
fL^'-fju:, XU ('«. , J^% ii \irr ;:jr .1 ••■ . -^-'.. f;/*' ; > -" '^ » ^-'i' ' 
das Gnecn. mcht unmer die erste von zwei Aspiraten aufgab. 

*♦) Bas d ,in^^€jt>/« «F««,. velchps ,der gramuu Yatic (am Gregor. 
Cor. p. 692. ed. 'Schaefdr)'als donsch bezdchnet, miag iuäi'iiiäer 

' ***') Oder einem aWlicIien Latii. ' Öfe idie jeizigeij^ Crinecteii im'^ 
Hiikia mak'yam 4laut ^rlg }isbeti;i!Miidi kach^'Aä^^n ^el- 
neugriech. Grammatik nicht beurfMlMi^ ' AdäiMi^Wür ^^dhifä Ui^ 



gend einer andern Reihe bräche. Wir habefi die nahe. ¥eirwdsidtrr 
«dhaft äes .ieiiieii'fipMti»!aflpeit:iDnC(den Anlngei der^^tt^iral^n 
l^^fftiiia hh keiHM»TgeleM;/iS»)iiSdibte^fl^ 
einer dtöMen iLapmte; aftaM: tkn^de^Jäbnßik scjbofliHn dtx Kehk 
faMobeoliund ikk auf 4ici)AjtI»2udi nadnaoh miriigiitlbral^tf Spi- 
rans Ibitsetsen^v Wir/ cd^ittten idaitt statt dellfiD^isdbcinrtdts 
eia ^d%Uly d^ h.';\if,*|4.i'd[er|ckugen) im: £Bfstiehepri4»egti£fen«ii tSfiH 
näs y i. «Ge i^ wir im^t Cbriech^ Jf i (iss g%hb^ . iaädend v/ SoldmeA/Aspüso^ 
teä; aber« hatte idasSaniluäi; il>ither>,gdit rdal» 6br;:;d>^[, odmsiiiltic^ 
teiiie Mntft abnirfty nidht' in s' ji&er> wie das .tm^)^> i(h>|(r^(th( 
lov^)y st^dein in hha ^i)ybcff[>diti^fai{>e]Mavaiduiig hi (lies.: M^ 
stitt dbtr urspriiBgllebeii da; . wSbreiidiiidiesdbe TecttmiaftiÄn iih 
Gnecb. isa ^1 gewerdeoL /ist; ]!feii:;^ergiiQidie äv^i^ mitjai^ci^ 
danä aber l^rln (Hes.fi)ibnhhl)>tiiitt 1^0^ . ■.:■''' m./ -f.j^ 

£b|9&so gdit das altö d'a^ iifai^ijaasischcii skr« iit hai^iet 
hha) übevii So habend .' die( V^« nojckh^ sai^dfa statt des(spatäraa 
sa-ha (1. sahha) "^X^: ;&s rkt «ties das. gHc^ä. i^^ ia-ev-^d-ä qnd 
wenn ,wir mit Bp.**) -in dem rcTei des ^ech^ Tmvtax&^ai. eine 
VefslummelHng desselben Suffixes. 6iib«itteB, sa häbör; wir. einen 
swdien BtHyl in wächbni'!sidi isinJjMd.dassdbe grieeh^:^isi^o 
anji' sim d- an hhientv^xckelt.' Blbr;£inzige> Fn^e LonMe diwä 
necb 'auflfeworleir wattddn^.tob sknühiineia^ jd& .cfli bbssec fipiiÜMs 
a^eif €tdeTi&ä vM^ hy .k>h es dalwirkfieher gntturaier (BvchMalr 
war. . Da^Si skr. h eine gnltiiralfe .^pirailB ^(ih'^ ijirir. -v^hoBgat 
nicbt moieJ ^ch) war^ ist ans folgenden Chrfindeh eTidait: '' !:; 

1) Während daa rom. k, »^nkm: der gtieck. Spdritiis ai^eii 
tt der Metrik üicht. gerechodi w^trden: gilt im ind. Yerahäsui br 
ür ^en Vollen Konsonanten. Stossen z.. B* kn Lat. SoUianii« 
wa4 ^^nftngsTOoäd Eosainmen^^ so schützt] eb: dazwisebenstidienfies 
h den ersteren nicht vor der Apostrophe. Anders im.. Skr., wo^ 
z. B. iva hi einen Jkkti/btßf durfhaus' keinen Tirodhius (i^hS) 
nach latehodM^r ader Spoodens ^4y^):na€h ündidch^r Weise bildet. . 
Noch yidweniger ntacfai das k^ h PoiHtionr dailincHsche h da- 



*) Bp. Vgl. gr. p. S99. 
♦♦) Ib. p. 401. 



fS Bm AtpmUem der wgr^ 8h^. 

ftägegea TegehnafiMg; Z. B^ |i«rigirl^ tu ist v^o ^ — Kt — , 
obsehcn das r an sicii knrz. 

2) Dazu kommt die Träditioii der ft^Ummen, cfie incbt 
imtniglidr', aber als vbcnääA^^Besma HnDcrimi heanMiä»- 
werti^ ist. ':Sie Rechen däsi skr. k mt uOMcr ck (sacAe). 

: Wiciihäbep draiiiiach einige skr^ d% die iaiäk vdUuMttmen 
m ilKrTdiigdNidet habto« Daibus! 4ifiifeB iFfir/ w<y kerne Cr^eo^ 
licfpi^eisef Vdriicil^; '^dilksden^i dass. di^ibid^iä^. ^116 ^em. Wege 
dHliiit/iiv»yi'^ wond^c itmd d'a »d^ngted; dstes. 'sie naoAdi, eise 
gfettniaie rl^^iimende Sjiihais isicIUnacitDlicn^liesstn;; . VoBstSndige 
D^ppa^tcoiri^oiiaBK ^dUi enriderspiSdie idem J k ^il flFTder Aspinte and 
^niii :anch diin^ndie «Idi IfdbräfHlttfditiis oidit.^edoki^ Denn 
die i J^panLten ! ^umidbm ' )nikht > FbeitifMiii rWie wir < aber ; üi Sk^ 
Pei^alfni guttuet as^Mcivt' findcd; sd JTekit' e8/apcb;dem UeÜcf^ 
gang von 1> in hh nid^ ad i Belegen« S« ührt/B^. -^die Yer- 
waadkfAgf'Ton' gmtf io^/ilgraki aii; '.>£beBso cbtstädt maiijanl (lies 
waM^spky^nsjm'^S^^i^^^ «in dentales: dUfli 

aigibt sieh^uns nto.&ittiibfaJ^girtfa n iWs^Mhhi^ ; J' : - 

' '> In Hiar^gattaraÜai'^eSi^ fallt tdiiäseiüidy^ ÄiH^-^Ea^aspiKiren 
Bit: derz/gneääsckoi , ooswniiaen.^ ;v ^i^. jm geiech^;f ;; s:3nj<Uk 
cryartte^i.so i^nnen^Ji^laiKhiideib mltindfechcn ig k^Mti aoMoEB 
Lail^ giifciy i^/Äini/inigiittltfralel' Benlieidie: sick bildewfe Spn 
jam ifdrer ^ ^oi^uBQekkadi^ Mkt2r '9m *n^^ venraadt^ist/ so 
jfy!d.mih x i maäk n, tmaksüäyi^sak} sie ddk <dleaUbe Mer' ani leick^ 
testen assimOiKepj' kannte; :(;9. lü^ ging «och leiokter in lik iiber 
ab d^ oder iid iSöuSMea iwir^'c^ -auch. ^ Eän/Bd^^kly -^ sidk 
bei^> BonB^ m >I9kn- ierkiten Ji&behy ii^ • arg.^ ^gamtk' esse, 
ferg^Mien inü.dtEi gleichfaedenteidem W. arii' (L arhh)*);. Ans 
dieacai Beispiel därßa\wir anf '^inen veriDnen^Stammlaut siMes^ 
9ok^ wo sich dem skiuh.jein deotsi^esnig mtd kia^^Mtkii^ ^ 
gttiüber'&idet'' -^ -i^ .itl-i -^.-.^r/ ■:-. t...- -. .'.• ;.v: .-:* .> <' 
r-''VVgl,'da^'hi[ns»r.:*^giy ;fiJ|i:.4--^^W(*ij8^ •> » ^ -- ••'' -^"^ 
.: S d^/tki-^jäni £^ igirl x^i^'y**^ [hti gestbe! Öd.''ö. 

-;;f) xl skK 1^ -r»- grieÄ. j^^ ^*-^ hd. gotaao. v - , 

skr. lih — gr. Xfl^fo — lat lig-nrio — -go^ laigon. 



*) üeh« Bp. Kldoere Gfamn. §• S24. s. a. .i . : .<U ( 



skr. hima — gr. X^^^^ ' ' ; Jr , : > n : r 

\f.s; J^kr^-piegabeiy^t, d^W a»ßli das Skr. m«^ iPorni jwW^/Aspi^ 

TatÄ:kail«tC..,\.. , ,,.;., ^j •; :;r> !>) W ■.:^^v^^ ; "i;-!:«]^/' r>H.: -ni*>a 

W.^r das übte 4ie gntlN^ /L^o^^aAt^lbmi^, naiBeiitHob 
über X ^ Lateinischen, Bemerkte erw?^, wird gewiss zugeben, 
dass das griech. / (= gftbh) in diesen Fällen die Form, welche 
diesen Wörtern auf dfer äs^irfrten Stufö'i^tdiömmt, reiner und 
ursprünglicher arhalten habe, als das Sanskrit, .^ - 



Die Behandliuig des urgr* ^> im Latein« 

. .-^i f, ,* . ,'i' \ j.ii.'/i.'t 

Wer die unleugbar gutturale '^) Aspiration de$<iSfcr. begriffen §. 66^ 
hat, dem wird es jq^cht schiF^r fallen, sicl^ 'eöie. labial aspirirte 
Dentale zu denken, Haben wir doch etwas sehr . nahe daran 
Gränzendes in einer europ., Sprache. Das englisclfe th wurde 
oben bestimmt als d 4-/is, So wird man diese Aspirate in ih- 
rem ursprünglichen Laut atuch am besten umschrieben. Wer 
aber den Laut des engl, th kennt, weiss, dass d^s lis nicht rein, 
sondern gelispelt ist. Zum. Be^ff der dentalen Aspirate ist dies 
Lispeln mcht wesentlich. ' Man kann sich auch d 4- rein lis 
denken. Allein hieji^ kamp^ /(ßs zur Veranschau^ich^mg dienen. 
M{|i| denke sich dies Lispeln noch mehr hervortretend, so entsteht 
der Laut, den starke Lispler statt s sprechen, und Üen wir bes- 
ser durch v als durch s bezeichnen. Z. B. dav ^yt vehr fon = 

das ist sehr »ehoenlH Mit di^em Lispeln oder auch mit reinem 

* < - :i]".ri') 
T denke man sich M aspirirt^ so erhält man ^dhv,. oder ein stark 

gelispeltes M^s (^^ra).'" Setzefn wir diesen Laut als die Form 

der einst vorhandenen dentalen Aspirate der Lateiner^ so-^Fk]S>> 

ren sich eine Anzahl Lautverwandlungen auf das allereinfachste, 

i i • .'!,'•. •... ; 'v'A htj ' . t . .'i ' . i.) .::-\/ v* 

*y In manchen Fällen wenigstens unjl^!|^bar*.„j^.,^. ,^ .^.,,11 > .\ ; , v'i ' 



die sonst niur äiis6<$ISt§'^s<Ai#ierig «der ittit HUfe etymologischer 
Monstra gedacht werden konnö». . ' i ' 

. Wir: safteny iri^ dss Lat die lirglf, Aspir. ^%tik' in ^ und 
h (hh?) zerlegt, ' wir skhen,' wil^ das nrgr. H)llv bald H>, bald f 
(v) in^ttrdei Crenaii inif dieselbe» Webe 2setlspretigt da^ lAtein 
seine alte Aspirate M%v in M (d oder t) einerseits ^ 'tifld • in^ T 
«ndrerseüft, j«ft|icidllteffi' dl« lbpi)^M9ottVs(^wi^ vm/icbst 






JP.fi^Äpiele jf9nA^t,f^ zlr=^,^]CQr^ M% . 






Lat 

fera 

fer-vor 

fores 
fellare 

favUla ) 
. ÄlMs ' 

Lat^ d. 

fido ;*. 

ador 
vidua 
gai^deo , 
, 'mediu's 






' arduus 
fundus 
t)erdö 

, radix 



3 , f. 



crudelis 1 
cruans , ) 



W. dSi Dz. 49. 

'^^•;. ;^':^ ^';- ;; Urgr. j;" ' ;^; 
'' a^(» Dd; 5, oid. 

vid*avä skr. ' : ^ 

mad^a skr.' , 

ni^9^(ü (Dz. 143. beweist niciits). 
W, vr^*^ skr. (crescere). 

W>; kful" skrio^ftirene, ira8ci>4i 



r* ' 



'^^r< ^\i)\^':\-. 



il^ «>> >>'< p* <iAtSti ■ 



Tj»> 



♦) Vidi, thut Fest, forctis Einspruch. Stellt man mit Dd. 1, 19. 
firmus u. fretus zu fortis, so möchten sich auch Taqy-vf, rdgcpo^ (statt 
^«^yoO zu Lesern StamniF'IWW«;' ' " ' - '^ '' ' ' 



Ihle Behandlung det tirgr. & im Latein. 81 



^j« 



Lat. t. Orgr. M' 

rota rafa,skr.;^o5^-^«. 

pati nüd^fXv. < • ^ 

tango, tetigi S^iyy&vta^ d-vjiv^^y 

transtrum ^QtjvoQf d'QÖvogy &!Qavog, 

poDSy pönt^is panf äs , sfcr. via; ^B^, ' 

püteo; : t nvdxd Ddl 5, 38.' : i f; 

' intus I ^^' *^* d'as, z. B; a-d^oB^ 

sub-tus / unten Bp. 

Gegen einzekie dieser vielen Beispiele, die sich leicht noch 
vennehr^Q lassen, kann man Einwendungen machen. Nidit 
l^dit gegen ihre etymologische Richtigkeit, sondern von einer 
ganz andern Seite. Dennoch wird die Regel durch hinlanglidie 
Belege gesichert bleiben, dass an der Stelle der alten ^<f im La- 
tein, bald f und bald d erscheint, und zwar, gerade w^e bei den 
Labialen die Spirans im Anl., die Muta im InL Dadurch,, dass 
^dtv undj ^b^v nur ihre Spiranten nähren, daHir, aber ihreu dbiä", 
rakteristischen Stummlaut absterben lassen, fallen mit d^ Zeit 
beide in dem Lat. f zusan^en, .wahrend, die v^m Nachhat(ch 
entblossten Mutae d und b sidi um so, femer treteq. , 

Wenn wir die Aspiration, in welcher sirfi die Mjita ein^ §, 67. 
Spirans ihrer eignen Lautreihe zugesellt, die gerade nennen, 
so können wir derjenigen, welche Mutas und Spiranten, jversc^ie- 
d^ner Lautreihen vereinigt, den Namen der s^rägen Aspiration ^ 
geben. Den Auseinanderfall der Theile haben,, wie gezeigt, die 
gerade und die schräge Aspiration gemeinsam. Wie sich das f^ 
von ^tf , so löste sich derselbe Spurant von Mhv ab. Allein eine 
andere Erscheinung ist der schrägen Aspiration eigenthümlich. 
Es kann nämlich der Fall vorkommen, dass die nachklingende 
Spirans sich die vorgeschlagene Muta verähnlicht, d. h. dass sie 
dieselbe in ihre Lautreihe zieht. Nachzuweisen ist dieser Ueber- 
gang beim Wechsel eigentlicher Aspiraten. Das lat. f an der 
Stelle des griech. ^ gehört, wie wir sahen, an sich nicht hie- 
her. Es kann ein Uebergahg des "dfiv in 'Wr deÄi lat. t (für 
d-) vorausgegangen sein; aber wir können i ihn nidltioachWeisen, 
und da er auch phonetisch nichts veenigei* • als nothWenoig ist, 

6 
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80 bleiben wir bei <]^r §. 66. gegebenen ErklänuigafWeise. Wohl 
aber müssen ydi^ . ctinen sol<^ep Aspiratenwechsel gelten lassen, 
wo wir aü der Stelle eines griech. d- ein lat. h findep. 2^ B. 
igv&Q&c -«^ nib^ Daneben mfos, mlihis. 

^€Q/|6^ T- Äer-bcr (a;p ferver^ im Carm. fir. Arv.). 

Hier ist ehie AssimSatidB ^»>n & (=s ^dhv) zu %%v anzuneh- 
men» derett stuQmilauteodeE Best dann b \8t Bas lat mtilus 
ist ein Ueberbleibsei der alt^ tform. Dei* Udlkergang von ^dhv 
is ^btv lasst steh swar kaum anders als <hi»ch einen Spnmg* den- 
ken. Dodi war dieser plortzßche Ueb«ffgang diffch die aadi^ 
faattende labiale Spirans so irerhiillt^ das» map de? Spta«h« einea 
8»Mien Geiwaltflireich wol zutrauen daff. 

Einen no^ viel deutficherelt Uebergang der dentalen i» die 
labiale Aspirate wibrde da» aeol. g>^^ nr ^q \l s. f. gewiäuien, wemr 
wir nur msrer Sache ganz sidber waren , dass das giiedi. gr 
niemab einen andern Laut bezeichnete ahr den der griech. La- 
Malaspkate (^blbv). Ich rede nidit daron, ob ip auch in emzel- 
nen altgriech. Wörtern schon zu dem Laut des neugr. q> (^= f) 
herabgesunken war: sondern es zeigen sich einige 9), bei denen 
es zweifelhaft erscheint, ob sie jemals etwas Anderes bezeichneten 
ids die labiale Sfiimns (f, ▼). ^ Ein directes grammatisches Zeug- 
nis iiber^ eine doppelte Creftung ' deis* tp ist mir nicht Torgekom- 
men'^), und ich lasse deshalb den Streit sub judice, zufrieden, 
imB mir bisher von den Aetes zugingUch wurde, Torznlegen **). 

1) Dass man zwei so nah verwandte Laute wie f und T>hv 
mit einem und demselben Zeichen ausgedrückt hatte, wäre durch- 
aus nicht ohne Analogie. Das romische v , dessen conson. Gel-' 
tting Metrik und Gramm. *^ bezeugen, ist dem vocalischen u 
nicht näher verwandt, iJs TSÄv dem f. 



*> Biw SteUe 4^ Pri^p. p., ^ |;^Sf!|t wol qnir sc^l^ar Ifieili^. 
M^ messen sie mit C. Schneider fOr corrupt haUen. 

•-) {mini». K*,B.\ ik 4 4, M. ( an. XI^ 10^391 ^ Oguit. f. & 
Und. i])i«ii)M<..B< ^|ClMtdf> p« 1. et(v .,,. 
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2) Giebt nMn dem qf ÜbeM diö i£ta als Aspiirate §. 60: 
vftifioarte Anssptädie, s6 muss ma» ui dfi^ tergHehen ixtit skr. 
s^8, goüi. sr^y lat. duuSy ßi[^ nothgcfdrangeä CöTufonantenzuwachs 
a^nilebmelti. Bi^seir ist aber inr Griech. ' etic. ^t so seltene Et- 
scheimmg, dass mair s^ aeiiler Annalunci sich liur wag^srvt eUt' 
sdüiesst*). ' 

3) Die obekt auft Qunia. beigebrächteii ät^Veü befiveiseto, 
daös das Griedüidie keiff anl y rü f kannte. Wolliin wit lirft- 
liSn dem Quinta, nicht ein^n theilWöisiön Irkifatün' dchnld gdbe«, 
so müssen YÜt aoch deii Aeolem alle an!. / absjiiriechenr. 

Wir nehmen deshalb m den aeoK^chen ^'fj^y (pXch^y oB<pa^ 
(Greg. Cor. p. 614.) einen wklichen Äspiratentäusch an, V 
geht über in '1). «* Zugleidii: äiber sdUiess^ wir daraus , dai^s atfch 
die äoh Dia!., Welche adis^ ^i^(r ^^p machteh, sidi zMt labialen 
Aspiration dter Dentalett hdgten,' vM ako 'dfitanätös fetC sägten, 
sd Weit it^ r&ß. ^n&a Faft auf die ^d^mt schfiessen darf. 
Denuf ei? ist noch keiiie^^^s' er#ieä^, dass vä eineni tikid dem^^ 
selben Dfel^fct sidi ditä Asfiiraten eiüei' Lautreihe in allen Wör- 
terii zur gleicheä Spirans hki' e?n£^c;tdn müssen. Die W^- 
stHemldbkeit ist aüerdin^ dafür,, das;^ ^e grbsä^e Masi^ö der 
Wörter immer e^em' uritd* demselben Zilg^* folgen wird. Aber 
cSnzeine Aushahmfto k^en trotzdem st^cttfinden: Wenn wif z.B. 
als deh gewöhnlichen Laiit it!^ & im Jonisdi^ ^dfes annehiiie9D, 
iaä' AetÄi ^dlv**): so ist damit nicht erlesen, dass" rfc&t in ein- 
zehiete Wörf^ ein MIÄÜr gesprocted wurde. Wer phonetische 
lüntersnchungen um 3urer siefbst wifiebr püegt, damit er die Ata- 
Sprache z. B. des Sophokles" seinem (äir" mö^ich^t vergegenwär- 
tige,- der bekommt d^ch unsere Amiahme eine sdilimme Stef- 



^ ii'reilich bliebe ätith tiotlt AhY kti^eg\ das gnech. a(pi'^ die 
Urfi»nii<v die rerwairften svail' etc. tSk Terstfiinnielt' amfa^lieii. Ali^ 
es fällt mir kää Bei^iel' ekiv hl w^chism labiale Aidpir. im äkri litfi 
y, iNf y^^ei Aach ist: G^mfonanteamwadis 16 :den J. CT. firptfltehei^; 
xwar etwas Seltenes, dodi ntchts ganz Uoeriiörtes. (Ver^ b. - B. die 
italien. ga = deutsch w). 

**^ Beide Laute nahem sich sehr, wenn man sich das s der Jas ge- 
lispelt und ebenso das Labiale des aeoL dlv nicht yollstandig ent- 
wickdt denkt. 

6' 
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lung. Denn alle jene nachhallenden Spiranten sind noch zu 
sehr im Keim, nm von gleichzeitigen Grammatikern genan 
aufgefasst zu werden. Erst der weitere Verlauf der Laut^t- 
wickelung lässt uns auf -das Vorhandensein des einen oder des ; 
andern schliessen. Eben deshalb aber kann die etymologische 
Lautforschung nicht leicht in Verlegenheit gerathen. Wo sich 
ein Laut so weit gleich geblieben ist,, dass man dasselbe Schrift- 
zeichen beibehalten hat^ da wird die Lautforschung, dem Etymo- 
logen ohnehin minder nothwaidig ; wo aber ein Laut sich so 
sehr änderte, dass auch die Schrift ihm folgte, da zeigt eben 
die neuere Schreibung, welchen Weg der alte Laut einsdilug. 
Nur das macht bisweilen Schwierigkeiten, zu bestimmen, welcher 
Laut der ursprüngliche, welcher der jüngere sei.^ 

Nach diesen Vorbemerkungen erklären wir den bekannten 
Wechsel von d- und x bei den Doriem (Greg. Cor. p. 218 — ). 
Wir nehmen z. B. OQvid-'Og als Grundform. Die dentale Asp. 
entwickelt^ sich in diesem Wort bei den Doriem nach skr. Weise 
guttui^al ; sie sprachen omTdhhhos , und dies hh zog die Muta 
in seine Lautreihe; so wurde o^^i^i^o;, d. i. omighhhos. Ob 
man den Laut des / in solchen Fällen etwa als reine Spirans 
hh oder ch annehmen dürfe, steht und fällt 9iit der Entschei- 
dung der Frage über das zwie&che (p^ Doch .gibt es Beispiele 
eines entschiedenen Uebergangs von M' üi g. So möchte. ich, 
den Zusammenhang von d^tQ -fiog, mit dem skr. garma erklären. 
Das Skr. aspirirte (s. §. 65.) dhhharma, daraus wurde ghhharma. 
Auf dieselbe Weise vereinigt sich das skr. hau mit dem griech.. 
O'av — denn dass hier Assimilation des tlauts, nicht blosser 
Wegfall anzunehmen ist, beweisen die mit g anlautenden For- 
men von hau (gagäna, gagnus etc.). 

An der Wurzel &eQ-(og etc.) lassen sich die verschiedenen 
Arten der Aspiration am anschaulichsten machen. Währeud wir ge- 
mäss dem neugriech. Zischlaut des d- für die Hauptmasse der alt- 
griedi; Dialekte ein Mieser annehmen, verlangt das Latein, nach 
seiäer'Art dentale Labial zu äspmren ^dBver (daher dann fer-veo), 
das Skr. dagegen dhhher, und daher garma. 
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Die reine Aspiration. 

Alle AspmiteB^ <fie wir bisher betrachfetcb; bestanden aus §. 68. 
Sturomlauten mit Spiranten , die sich aus ihnen aitwickelten. 
Bei alle den Aspiraten, die sich später als reine Spiranten nach- 
weisen lassen (z. B. 9 im Neugr. = £), kann diese Ansicht 
kaum Widerspruch finden. Wie aber steht es mit den Aspira- 
ten, die sich nirgends zu Spiranten fortbildeten? Liesse sich 
für diese nicht etwa Muta mit ganz farblosem h annehmen? 
'Wir betncrk^h darfiber: 

i) Das h solcher Aspiraten müsste wirklich nur dem dar- 
anfTolgendeix Vöcal angehören , dürfte aber durchaus nicht in der 
Muta gebunden sein. Denh z. B. g mit darin gebundenem h 
(Spirit. asper) ist ein Unding. Die Masse des Hauches, die 
der Spir. asper bezeichnet, dem g wirklich beigemischt, gibt 
eben k, so wie wir auch wirklich sprechen kalt Dieser Spiritus 
asper müsste demnach von der Muta völlig getrennt werden. 
Man müsste z. B. sprechen ^arma; d. h. das h würde erst her- 
Torgestossen, nachdem das g schon fertig wäre. Eine solche Laut- 
Terbindnng ist zwar nicht unmöglich, aber doch sehr mühsam. 
Die finhdmischen Gelehrten der Inder sollen jetzt die skr. Aspi- 
raten so aussprechen. AHein bei einigen skr. Aspiraten wenig- 
stens haben wir den Nachhall der Muta als guttural nachgewie- 
sen. Jedenfalls darf man vollkommen reine Aspiration nur in den 
Wörtern annehmen, wo sich kein Uebergang in die Spirans 
zeigt. 

Solche Fälle haben aber für die Etymologie nur dann Inter- 
esse, wenn die Aspiration abgelegt worden und dadurch ein 
Budistabenwechsel eingetreten i)st. Dann ist jedoch die Aspira- 
tion geschwunden und die Etymologie fragt nicht weiter danach, 
ob der jetzt dastehenden Muta früher ein werdender Spirant 
oder ein reines h verbunden war. Denn die' §. 31. angenomme- 
nen WiriLungen des ei^ wachsenden, dann wieder sdiwindenden 
Spiranten lassen sich ebenso gut einem etst nachtonenden, dann 
schwindenden reinen Spuitus asper zuschreiben. Die Entschei- 
dung dieser Frage Ueibt mifhin fuglich der reinphonetischen 
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Forschung überlaflsen: auf die Etymologie hat sie wenig Einfluss. 
Aber auch die Phopet^ bjaucbt siic^^ lyeiug^teps fax das^ Grie- 
düsche, nicht damit zu quälen, ob die griech. Xf ^9 9), etwa 
nur T=s I^^h, jtrf^hy P'^'^ gewesen seien. I>en^ abgesehen 
yon den oben fqr jede eii^Kelne griech. Aspirate geführten Unter- 
sndmi^en besitzen wjr ein allgemeine^ Zeugniss, aus welche 
unwidersprechli^h erhellt, dass keine griech. Aspir., wei^tefis 
der spätem Zeit, nur 5== ACuta + ^ gewesen sei. 

Wenn man den Yoycalen ihi^e A^iratipn <1^) nimmt, ß^ 
Priscian. p. MS. » ^^o geht die vis ^ignificat^o^is doch nicht ver- 
loren, ut si dicam Erennius absqu^ aspiratio^, quamris ^vitiipi 
Yidear &cere, intellectus tamei| integer pem^meifc. Gonsonanti- 
bus ;»Htem sie coha^et, vi ejus^m penitut subsit^rftim ^t, ut si 
auferatur^ sigpificationis vim qnnuat prorsus, ut si dic^ Cremes 
pro ChremeSf Unde hac considerata ra^ione, Grs^econifn dpctisr 
sim; siijigulas fecemnt eas quoque litters^, quippe pro th ^, prp 
ph jgp, poro qh x iscribentes. r^ 

])as^ aber die Gran^n^tifcer l^eif^ ^ürft^^tes Z^ug^iss ybef di^ 
Na^ur der sii^h ^tfalteufien ns^jd^a^ei^en ^pinifs g^i^m, If^Go^ 
dah^, d^ aic^ dx(^ß ^m i^X^ -a^s d^ r^ß^ Spij^njs »s;^ 
entwickelte^ und wt 4^ sie erzeug^den iMu^ sp fipi^ venraf^hr 
sen war^ irf ej^s^ei^ pf»i,tfts ^ubs^a^^ue (W?9?t, uQd ß^ ipiWp 
ohi]^ 7lI^asse^dere Keiji^tniss d^ Spr^hges^hiehte »ci^yre^ ^Hf^^h 
au£[asseq Jiqss, -rr 

Wir ble^beif somit, Venn wir ^c)^e ,^ii^tei) ^rfi^öp, wi^ 
sie p^h 4eiV Zeijgniss 4?r ^ngläpder vf^n dpn h^tige» Pr^ 
manen im Skr. gesprochen werden, auf die Fälle beschränkt, ii^ 
dim^ifL sijph l^ein Pe)l?erg^g dej: A^ifate Vfi eine di^n^kte^tische 
Spirans ^aphn^i^i^e];^ Ifi^. Dahii^ g^ör^ aber vo^ A|Jem die 
^p^ we(4e in medj^ i^^rgeg^gfn wd. ,Maq 5t.p, die 4*il- 
raten 4^ deuts$hn Dis^f^tp ^^f urp^^i St^f€^. P^ yon dif^9^ 
keine Spur mehr vorhanden ^t, ^0 w^^^ ein Streit iibe^ ilu:e9 
Klang ein Zank um 4^^ Kaisers Ba|i seii^. Duri;h theioretiiscihe 
Con^tructiwi gel^iigjt jf^ el^e^?^ W^ fm£ ^ä^ß als mf F^Vfm 
'dh. . Will ßbi^T leffidß4 f«r 4ie$ß A^[Hx#ei| Aßn Imt 'dk, ^h, 
'bh ayanehn^eif, sq ^^4v^ ^ al^^ bjM^eiri^^cjMil^ ff&i^lltß, 
^an h^t dai\i^ ^iir bei 4ei¥ S' 3§. d^rgesti^en U^ergapg 



<les t m ik mit ^toieä Ük in d^> »teit ^it«)r H^ ^t^icÜelnden 
und wieder Bdiwkdienden Spiraite ^tets ei«t ^M4dätoto4<är^^ dä&a 
wiederum abii^hiiiinden Sj^iilr ai^r M M^fiüdH^ AMb^ Wai^ 
dort über di0 ^rde&üte Spiitäns gef^ ist, .ddfl^:si^<d<r Muta 
einen T^il i^er Kraift oitzieliit u« i). W^» pes^t iiucb Mif eioeii 
rdnen von det Muta. aJb^omderte^ SpirituaMper. Wir köim^ 
ten uns dann passend so ausdrücken: Der Spiritus aspier^ wiet-» 
eher früher in der tenuis gebunden war, beginnt nun iUber deren 
Band überzpflie«sen und sucht sich hinter ihr zu epns^timn* — : 
Auf die physische Erjüärung der Lautv^i^i^^hiebung hat die«e 
zweite Ansicht keinen £infl^ssi. Denn da«s ebensogut i^e der 
Spiritus asper auch charakteristische Spiranten schwinden hoiuien, 
beweisen die griechischen Anlaute j, w, s UnlängUch. 



Schlaft B* - 

UeberbHoken wir m>ck wmal die Ergebtnsse unserer Utter^ §. 69. 
suchung, so fessen sie sich in folgende JB(ai^f unkte zosanuHen: 

1) Alle wahren Aspiraten des Skr,, Griech. (Latein,) und 
Deutschen haben einen stummlautenden Bestandtheil , und da-* 
durch unterscheiden sie sich vqn den Spiranten. 

2) Hinter dem stumml^autenden Theil der Aspirate wird ^n 
yemehmbarer Hauch gehört^ und dadurch untersdieiden sich die 
Asp. von den tenuibus. Dies^ Hauch kann zwar der Th^rie 
nach auch ein reijaer^ der Muta abgesondert n^^diklingender, Spi- 
ritus aspcr sein, ist aber in der Regel der Anlang ewr charak^ 
teristischen Spirans gewesen. 

3) Hieraus folgt, dai^ wed^ das^ lat. mul deüAsche f , todk 
das nl^ ch (sacAe) und j) (sieAel) den Nlini^ Ton A^pintai' 
^erdiene^^ Sie sind niehts ^ scharfe Spirafitc»« filidiin habeä^ 
d^s IiateMu^e und Hochdentaehe alle Aflpimkhi etage)wtot. 



*) Aach f&r das ord< t' d«ir Laut ^h aii|[«iiaiaiiieli. 



9» Sckbm. 

. 1 4) Die GrinuBsobe LautvencMebmig beniht auf dun Yor- 
bimdei^^ > wirUkh^ Aspiraten« Wo diese fehlen > hat sie ein 
Ende, M^er lusm Ueborgang von gotb. f in hiL b. 

5) Als Uebergangsätofe aus der donklen Aspirate (ll, ty p) 
in die Media (g, d» b) haben wir die helle Aspirate (g, d*, ß) 
nachgewiesen, wenn sie andi nicht immer graphisch untersdiie- 
den wird. 

6) Beiläufig haben wir gefunden, dass tsch und dsch keine 
pedatalen Laute, sondern vielmehr aus alten Palatalen hervorge- 
gangene lingnsde (oder gar dentd-linguale) Diphthonge sind,* wäh- 
rend die eigentlichen Palatalen eine ganz andere Stelle unter 
den Lauten einnehmen. * 

•Das sind die, wie mir scheint, sichergestellten Ergebnisse 
unserer Untersuchung. Auf weitere Folgerungen aus diesen Re- 
sultaten will ich noch nicht eingehen. Ich glaube aber, das» 
sich über das relative Alter der lat,, griech. und skr. Mutae 
ziemhch sichere Combinationen machen lassen, wenn man die 
hier gewonnenoiHResnltate^zu Hülfe ninimt. Es wird sich danu 
zeigen, ob man recht thut, die indischen Laute jin der Weise 
an die Spitze zu steilen, dass man z. B. sagt: das skr. l> ist 
im Griech. zu q> (^ ph) verhärtet 

Doch alle diese Fragen wird erst „eine Yergleichung alles 
Vergleichbaren" mit Evidenz entscheiden. Grewiss ab^ wird 
man die Spuren des Grimmschen Gresetzes auch in den verwand- 
ten Sprachen nicht übersehen, wenn man nur klar vor Augen 
hat, dass dasselbe durch zwei sich zwar ergänzende, jedoch wohl 
zu unterscheidende Erscheinungen in den deutschen Dialekten 
so harmonisch durchgeführt ist. Die erste derselben ist das 
Steigern de^ einfachen Stummiaute, die zweite das Absterben 
nachhallender Hauchlaute. Wo beide sich wechselseitig bedingten, 
da bleiben die Wörter geschieden, nie kann ein Laut den an- 
dem eUiolen.' Die Laute sind wie drei Wagen, die hintereinan- 
der her um anen Kreis fahren. Nach wenigen Bfinuten ist der 
zweite da, wo eben noch der erste war. Dennoch stosst er 
nicht auf diesen, weil ja auch der erste Wagen ein ebenso 
grosses Stück vorwärts gefahren ist, wie der zweite. 
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Zeigt sich dagegen die eine der beiden Hälften des Grimm- 
schen Gresetzes vereinzelt, so tritt Lautzusammenfall und Ver- 
wirrung ein. So haben die neuniederdeutschen Dentalen be- 
kanntlich nur die zweite Hälfte des Grimmschen Gesetzes be- 
folgt. Noch umfassendere Erscheinungen von abgelegter Aspira- 
tion bieten verwandte 'l^rachen, und zwar, wird man überall 
scheiden miissen zwischen solchen Fällen, in denen der Nachhall 
den Kern der Aspirate anfrass, bevor die Aspiration schwand, 
wie im Hd. (th, dh, d) und solchen, in denen der Nachhall 
«abstarb, bevor ^r den Stüminlaiit -angrifif, so jdass z. B. aus th 
mit der Zeit t (nicht d) wm^e. Iiuch solche Erscheinungen 
wird man ohne Anstand hieher ziehen, welche durch den geetei- 
gerteii Druck eine Tennis s(>gleich zur> scharfen Spirans ofinen 
(vgl. t -^ sz)^ ohne dass die Spradie noch hinlingliehe Energie 
besitzt, eine ächte Aspirate zu zeugen.« 

Sind die Fragen über den Läutwuchs erat alle mit (kr er- 
forderlichen Griindlichkeit untersucht, so werden sich über die 
Urgeschichte der indogermanischen Volker Ergebnisse herausstel- 
len, so sicher, wie man sie vor wenigen Jahrzehnten noch nicht 
^baiea konnte. 
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lieber die palatal^ l4iiite der lateiwschen 
Sprache« 

Nor einige Bcnieikinigen m dem» wai Andere, üsuntntlidk 
iNes' Gramm, der rom. Spradmo S. 191 £, ftber diese viel be^ 
sprochene Frage gesagt haben. 

1) Im Italienischen wiid cVor e und i^wie tsche gespro- 
chen, dagegoi Tor a, o, u wie k. 

2) Die Romer setxten sowohl in den Wöftem, die jetzt 
tsdic ankduten, als in den ca, co, da Formen d^uueGbie Sdurifl- 
zeichen c. Man kann nicht daran denken, dass ^ Römer fir 
so grundverschiedene Laute ein und dasselbe Zeichen gewählt 
haben sollten. Eine so gänzliche Differenz in der Aussprache 
des altromischen c, je nachdem es vor a oder vor i steht, ist 
um so weniger anzunehmen, da die römischen Grammatiker von 
einer doppelten Aussprache des C nichts erwähnen. Wozu noch 
die Beweise treten, die Diez 1. 1. S. 197 ff. für rom. Ce = ke 
beibringt 

3) Demnach ist dem c vor i in der ältesten Zeit derselbe 
oder ein sehr ähnlicher Laut beizulegen, vrie vor a. Die Frage 
ist dann, wie entwickelt sich aus einem Laut, den man am be- 
sten durch ke, ki ausdrückt, das italienische tsche, tschi? 

4) Dass wir Deutschen einen andern Consonanten im An- 
laute von kind aussprechen als im AnL von kalb, wird nur ein sehr 
geübtes Ohr bemeriien. Leichter wird man sich davon überzeu- 
gen, wenn man auf seine eigne Aussprache Acht hat Da wir 
die Laute nicht wie körperliche Dinge durch Vergross^ung deut- 
licher machen können, so müssen wir sie durch möglichst lang- 



die IaxH hmUr 40m guttor^ten Viierscli]«^ der Zmge, xm ,k-«lb 
m sßgeUf iin4 beol^(;)M^Q ^e Uiptprste ^tejle des ^Itschliqf^^idmi 
^klI^e^boge]^ Pai^sutf v^can^ fjom T>99ßfilbe wH kW^ üJwJ 
mm' wird finde», dw» 4as k I^^OJI Wb W »not TbßU weiter ttfv- 
.teii gQspipdieii wiird,, |df ä»ß von J^iHi Psusselbe ßb^f.yr^ aidi 
bei ^4 zeigt, gilt a^j^h ¥4x9 ke in kierl etc. 'Büdkt d^ Yei^ 
8ch)as9 vpn ki, Jj^e ^«fch etwa ^biWK)v^ w^tor m^^ vpifHj wie 
ka Wolter bi^n ge^pro^hj^n wie^ 1^ Ip, |So erbalt«Q vfvt iMie 
^icItQ P9)ati^e ]!ifi:4t(a, wi^ wif sie g^ 47. bfMrieben hebeu *)• 
Pie palfttaie Vjo^ ^w^ sieb, wie geveigt^ %em wit, 4m An^ 
iSugw ^fß Wbv(Ht0^s^bm JNa^bbaUs. Diescsr Ifacbbaadi i^t 
Mi^Mi^i^ eili^ Jart Mittfif^iig zwii^^hen p^lM^ler luid lingualer 
lSpSrsNB&. WiM Qr w «feeper YerA^^^tttdomg etwas welter nack 
vom, so entsteht yollkommen Jingoaiß ^pb'ans 3)cb, eb^aso wie 
d^, pal^t^e J)Imt» ^ W^i^'.ni^ w^^e»d ?pr Jmgaaleii wird. 
So f^tebt auß c eifdliqh t .+ acb, wi^ es die be«t<^n Ijtajienqr 
und naqb 4^m ^ei|gpis$ d?r Epg^ä^d^r die jetz)|fen ßrabmanen 



Dies 90b«iirt^ der yof^gp^ bei 4^ Veitwmdlwg dfi» M » 
tiifilieu Gau? da# &ß^cim fieigt der Veberg«»g mm. g^ ds^e 
49rqk V«r«ittd««g i^ineii g. hik glft^be, da^a J^ieti L 1. 9. 20a 
MH tSmpd^ dSeaelbe A:08icbt bat; ^w dass ihm dds Wesen ei- 
^e<^li<&er P$Jat^J}«ate junjdftr H. .©o<Jt. lm% seine Icfcepdigc 
Be^bai^tiifiß ibn wphl erk^meo» dw Daf^, ymß die moderne 
l^aosluritgraannatifc als PalataUaut b^et, si<& van.den linguale» 



*) Soll diQ gutturale Mata Tor 1 gan^ an derselben Stelle gespro- 
chen werden wie vor a, so wird sich ganz nn^nollkurlich dn bindender 
Vocal oder HalbTOcal einsteften. Ans diesem donkeln Bindelant erklärt 
niob eine grosse Zahl der late&übcben i^ 

^) p. 1dl. heis^ es: „C hat ein besorideres Schicksal gehabt, es 
th^t'sieb in RoiMtnisdien'in zwei^ Rieht einmai erganenirerwandte, 
durch den folgenden Buchstaben bedingte Laute , den ursprünglich 
gutturalen und den linffwUen oder pahUUen, p. 199. heisst das ital. 
ce (tsche) ein Ikftpif^lHfhttakt, . . 
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5) Noch bleibt die Frage zu ^ledigen, wie weit sidi sdion 
vor der Ueberschwemmimg des weströmischen Reidies durch 
deutsche Völker das c vor e und i von dem c vor a, o^ u ab- 
sonderte. Was friihere Grammatiker iMber kikero und zizero 
durchgestritten haben , kommt hier nicht inBetradit, Gegen die 
Zizeronianer ist das von Scheller ansfufarl. Sprach!. S. 6. und 
Sehneider Lat. Gramm. S. 244. Vorgebrachte hinreichend. Beide 
unterstiitzt noch von einer andern Seite her Diez 1. 1. S. 196. 
Daaiit aber, dass c vor i nicht = z war, ist noch keineswegs 
bewiesen, dass c vor i gerade so aasgesprochen wurde, wie vor a. 
Gftnz ebenso ist es wol zu ! keiner Zeit vor i gesprochen Worden 
wie vor a. Denn di^se Ekphonese ohne dai leisesten Anfaüig. ei- 
nes Bindelautes g^ort beinah zu den munoglichen. Allan idi 
glaube beweisen zu können , dass c schon in edtromischer Zeit 
bisweilen eigentliche Palatale war. 

a) Schon in ziemlich früher Zeit findet sich in dem Suffix 
tc-ius ein Wechsel zwischen c und t Der ursprünglich gutturale 
Laut dieses Suffixes ist durch das entsprechende skr. Ik-a ge- 
sichert Nun ist die Aussprache des c wie z in so alter Zeit 
auf keine Art zu beweisen. Ebaisowenig lässt sidi ein neb^i 
idus herlaufendes Suffix itius annehmen. Die neueren Gramma- 
tiker haben dedbalb die Schreibung itius kurzweg für falsch er- 
klärt. Allein die Inschriften {schon aus Claudius Zeit)"^) sidiem 
die Schreibung itius (z, B. Patritius) als wirklich vorhanden. 
Wie soll man aber darauf gekommen sein, iArms zu sprechen und 
dabei i^ius zu schreiben? Der einfachste Ausweg Scheust mir 
der zu sein: Man sprach zur römischen Kaiserzeit weder ikini^ 
noch itius: man brachte vielmehr einen Laut, hervor, der zwi- 
schen k und t in der Mitte lag. Dies ist aber wiederum die 
eigentliche Palatale c. Wer diese gehörig vorzubringen weiss, 
wird einen Schreiber, der sich des lateinischen .Alphabets be- 
dient, in Verlegenheit setzen. Demi dieser wird nicht wissen^ 
ob er ein c (= k) oder ein t machen soll. Diese ächte Pala- 
tale kann aber ebensogut einen spitzen^ wie einen breiten Zisch- 



Nr. 723. bei Orelli^ andere Belege bei Duntzer §• 41. 
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laut aus sich ^[itwickeln: sie kaoa nicht l)Ios zu t -f- seh, sie 
kann bisweilen auch zu t *4- s. (z) werden. 

b) Wenn auf ci noch ein Yocal folgt, hat^ wie wir sahen, 
das i schon sehr £rüh das c in. seinf palatale Lautreihe gezogen. 
Aber <auch in allen andern lateinischen c^ i^nd d- muss d^s e 
schon vor der Ydlkerwanderupg ein<e9 andern Laut 'gehabt haben 
als vor a, 0, u. Zum Beweise ; brauche ich nur eine Beobäch^ 
tung von Diez *) herzusetzen : ,,Die Behandlung des deutschen 
und lateinischen k Lautes ist sehr verschieden; bekanntlich ver- 
wandelt skch letzterer vor den feinaci Vocalen e und i in einen 
Zisch- oder Sauselaut^ — Dagegen ist für die aus dem Deut- 
schen stammenden Wörter Hauptregel , „dass k vor allen Yoca- 
le» und an jeder Stelle des Wortes als Tenuis fortbekeht^^ 
,,Scheaia: » 

latein. c -^ rpm. ca, co, cu> ce, d**). 

deutsch k — rom. ca, co, cu, che, chi***) (que, qui)." 
Nun sind bei weitem die meisten deutschen Wörter, npd 
die hier in Betracht kommenden (z. B. lucchetto, Schloss, vgl. 
goth. ga-lükan) sicherlich schon in den Jahrhunderten der Völ- 
kerwanderung eingeführt ****). Hätte aber damals das römische 
ce,-'d noch ganz denselben Laut gehabt wie das deutsche ke, 
ki, so wäre nicht abzusehen, aus welchem inuerea Grunde die 
römischen ce , ci (also = ke , ki) in tsche , tschi übergegangen, 
die gam gleich lautenden deutschen ke, ki aber uq^ngetastet 
geblieben wären. Alles erklärt sich vollkommen , wenn ynx an- 
nehmen, dass die lateinischen ce, ci zur .Zeit der Mischung 
deutscher und römischer Elemente pa^tal gerochen, wurden. 
Diese damaligen ce, ci rückten danq allmälig zu lingusdem tsch 
vor: dagegen blieben die noch unangegriffenen deutschen guttu- 
ralen ke, ki auch fernerhin in ihrer Reihe. Wir erhalten dem% 
nach für die Lautgeschichte folgende chronologische Bestim- 
mungen: 



*) Gramm, der rom. Sprachen S. ^7 ff. 

**) Spridi italienisch: ka, ko« ka, tsche, tschi. 

***) Ka, ko, ku, ke, ki. 

**♦*) Diez S. 50 ff. 
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Jht Uebergang des girttunileii et in palätales ci fällt in die 
Zeit Tor der Völkerwandeniyig'* Dagegen beweiseii die Grüüde, 
wekhe nan g^^en lakimsch c s=? tsck odet H vorbringt, dass 
<lie y^rwandSoig des pdatale« i kl tsdi «nd tB (z> tot bi den 
Jafarimnderlen der ToHtertfandetlmg beginnt Auf diesä Art sind 
aseü alle die Bewasey die b«leilgett soUen, dass c t6t e vtetA t 
bis in die spätesten Zeiten des rSn^M^en Reichet als' k gesf^rö^ 
dien worden sei, beseitigt Die bdden sebeinbarsten dsEhitte^ 
sind: 

a) Bis- um das Jahr 600 g<Äb^ rävennatische Urkunden^ 
die hteifüsclte Foiteek ndt gri^c(^chen Bachstaben schreiben, 
die rimfischeit <se, ci dilrch xe, xi (<ptxtty itxi^ ^c). Ebenso 
gibt Ulphilas dkiE^ lattsinibche c dbreh k (äkeits, aürkeis etc.) *>. 

Allein lassen wir, durch die eben entwickelten Grunde ge- 
zwungen, ce, ci in der spätem Ksffsferzeit atldi als ce, ä i^pre- 
chen, durch welchen andern Büdiätaben soflteii die Otledien 
und Gothen diesen Laut wiedergeben als diürch k? 

ß) Die romischen Grammatiker, auch die der spätesten 
Z^ (Prlscian 500 p. Cft. t.) e!*T/i^hnen. nichts vonr chier dop^ 
peiten Au^radre des c. Dagegen Wmerke ich: 
' a) tte Laute c und 6 fiegenr sich sehr nahe. 

b) Die römischen Gramoftiatiker der späterü Zeit baueA auf 
d^ Grundlage emer viel fHiherto. Aber aUch zugegeben , däss 
Priscian**) Seine Lautlehre auf eigene Beobachtung gründete, so 
ist doch ±a bedenken, dass die roiniBchen Grammatiker der ety- 
mologisdien Schreibweise anhängen'***). Die historisdke Schrei- 
bfmg aber verffflut audt einto sorgfütijgen Beob^bhter leÜcht, da 
äknlicki Laute zu identificiren , wo die Schrift glefche Buchstaben* 
set^t. Klang also das Präsens von capere ibpio, sd durfte ge- 
wissermassen das Perfectmn cepi mit kemem andern Buchstaben 
anlauten, als das Präsens. 



♦) Diez S. 497. ' * 

♦*) Wie dies aUerdmgs der FaU ist VergL z. B. p. 543. über f 
und ph. 

*♦♦) Vgl. Quint. I, 7, ,7. 
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c) Merkwürdiger Weise findet sich ganz auf demselben Ge- 
biet eine ähnliche Ungenauigkeit der modernen^ Grammatik. Pa- 
latale Spirans \} (sijjel^ fali) luad gutturale ch (sache) unter- 
scheiden sich ebenso wie palatale llfuta 6 und gutturale k. 
Nichtsdestoweniger haben auch genaue Beobachter dieseik Unter- 
schied nicht bemerkt oder wenigstens nicht angegeben. In ei- 
nem^ sehr tiidbtigen dialel^todogisdien Werke wird der Auslaut 
des hd.. dich und Bach tiidit unterschiiedeD^ Wer dies in spä- 
teren Jabrimnderten liest, schEesst ds^raus, däss die scbweizeri«' 
sch6. Aussprache ^kxb dig (te^ üb dkh (c^ in. sac^) «n :19teD 
JUrhiinderte die im Hochdeutschen gewöhnliche war. Warum 
konnte nidht dem alten Piisctan und seinen Genossen Dassdbei 
begegne sein, wie ein%en uieerer tüchtigsten Granmiatikerl 



SdiKesSlich bemerke ich^ dass das pelata^ 6 sieb nicht: bk» 
der Zeity sondern auch dem Baume nac^ in diem weiten römi^ 
sdien Westreidie s^ veraBchiedeBartig weiter entmcketee. Unsre 
]fit£t sdiidgerecüle Ausisprache ais^ x hat<ie es bet den deutsoheü 
Gciehrtoi schon in stkr früher Zeit So steht a. B. Tat. Ev.. 
Mattk ^tes Jhdt) 6, 3Q j 8^ 21. hiciles (parvi). Kero (bM^ 
nacb 700) p. 17. dt (zlt^ tempus). Wenn /aber Diea Sv,199-' 
alle . italienbchai tacbe aus. früherem tse vergröbert werden lässt, 
so bedarf dies* wenigstens noch aadberer Beweise^ als die er 4ort 
beihrtngt 



Anhang 2. 



Die griechischen Aspiraten. 

^"^' ^^ und X liegen in Absicht der genaoereui Aussprache noch 

sehr im Dunkeki*% bemerkt B^itmsüm *), »Wir sprechen 

entweder das lat f oder da$ griech. 9 nidit genau ans ; und im 
letztem Fsdle gilt, dasselbe vom x»^ ^i^ &uf die neueste Zeit 
hat man auch immer (p wie f , x ^^ ^^* ^ ausgesprochen. 
Jetzt aber hat nch von Seite des Sanskrit hex eine durdiaus 
verschiedene Ansicht geltend gemacht Pott**) sagt: „Das 4p — 
ist sicherlich nicht f, sondern ein mehr getrennt gesprochenes 
ph , wie X nicht ch, sondern kh ; 2ang>(6 lautete also nicht Saffo, 
sondern Sapp ho , wie im Englischen shepherd. '^ Soviel sieht 
Jeder 9 diese beiden Ansichten schliessen sich einander aus. Fragt 
man nur nach Zeugnissen von aussen, so kann sich die erstere^ 
auf das Neugriechische berufen y während die zwdte auf das %r. 
provocirt. Sucht man aber unmittelbare Bestimmmigen über 
das altgriechische 9 , so hat ^ = f gegen sich das Zeugniss 
des Quintilian (1, 4, .14.): dagegen wird 9) = p + h'^) durch 
eben, jenes Zeugniss Quintilians nichts w^iiger als unterstützt. 
Deim auch zugegeben , \daKSf die. Griechen m Ermangelung eines., 
passenderen Buchstaben allaifalls P^habios (shepAerd) geschrie- 
ben haben könnten für das Römische Fabius : soUte der von 
Cicero verlachte Zeuge wirklich P'hundanius gesagt haben, wie 
er Fundanius sagen wollte ? Zudem käme es immer noch dar- 
auf an, zu zeigen, wie denn die Neugriechen aus einem ehema- 
ligen reinen p + reinem h zu einem f gekommen sind. Ich 
glaube §. 60» das Bichtige getroffen zu haben, indem ich die 
Versetzung des dem p nachtönenden Hauches mit labialer Spi- 
rans annahm. Um dies zu erweisen, mussten die wichtigsten 



*) Gr. Gr. Gr. I, 17. 

**) Etymol. Forschg. I, 80. 

***) Man fasse nur scharf, wie p -f- 1^ eigentlich klingt. Der Ausl. 
und Anl. in trupp-hunde als &a zusammengehörender Laut betrachtet, 
hat doch wirklich keine grosse Aehnlichkdt mit f. 
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aHen Zeugnisse zosaimiieiigeiionimeii werdea. Jetst, nadidem 
wir den Laut ^b%y ab einen im Griechischen wirklich einmal vor« 
handenen kennen gelernt haben, können wir der Geschichte die- 
ses Lantes, sowie des entsprechenden ^dlis und ^gMh mehr ins 
Emzehie folgen. Dabei wird ach dann zeigen , in wiefern so« 
wohl die alte Ansicht wie die neuanfgestellte ihr Wahres haben,. 
obschon sie beide ungenügend sind. Wir schicken zuerst einige 
allgemeine Bemerkungen über die Oefihung der Aspiraten voraus. 
Will man nämlich eine bestimmte Grenze festsetzen, an wel- 
cher sich Aspiraten und Spiranten scheiden, so kann man nicht 
wohl ein anderes Kennzeichen dazu wählen als die Tollk<munene 
Schliessung der Lautweritzeuge und deren Oeffinmg. So lange 
die Organe noch vdlkommen geschlossen werden, entsteht jeder- 
zeit ein Stummlaut, mag derselbe auch nodi na weich sein, mag 
ihn die ihm nadifolgende Spirans auch noch so s^ übertönen. 
Sobald aber die Organe gleidi von TOrn herein nicht ganz ge- 
schlossen, sondern einander nur genähert werden, entsteht kdne 
Muta. Natürlich werden in der Wirklichkeit, wenn eine eigent- 
liche Aspirate aufgegeben werden soD, diese beiden Lantarten 
trotz ihrer Scheidung vielfach ineinander verlanfen, wie wir dies 
§. 27. am neuengl. th sahen. Indess die Theorie wird schwer- 
lich einen Punkt findoi, der einen schicklicheren Grenzstein zwi- 
schen Aspiraten und Spiranten bildete. Gleichwol zeigt die Ge- 
schichte der griechischan Aspiraten — und die der deutschen 
bietet anziehende Analogien — , dass auch nach vollkommener 
Oefihung der Lautwet^zeuge nicht immer sogleich einUebergang 
in reine Sppans erfolgt fet Diese ihrer Natur nach nur vage 
Mittelstufe zwischen aufgegebener aapiriiter Muta md vollkom- 
mener Spirans lässt sich am deutlichsten erkennen in der labia- 
len Reihe. Denken whr uns' die labiale Tennis als einen Punkt, 
so wird uns dagegen die labiale Spirans f als eine Linie, oder 
als ein sich überall gleichbleibender Cylinder erscheinen. Wollen 
/ wir nun ein entsprechendes Bild für den Laut blhv, so kömieil 
wir uns denselben dodten als einen Kegel, der von einem Punkte 
(der Muta) beginnend «sich immer mehr erweitert nnd insofern 
an sich gleichfalls ins Unendliche g^t: mar dass der Laut in 
der Wirklichkeit darin seine Grenze findet, dass man bei allz»- 
weiter Oeffnung der Organe keinen Labiallaut mc^ vermmmt. 

7 
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Denkt man sidi mm die Spitze dieses Kegeb abgdbrochen, so 
▼ergleicht sidi dieser oben enge, dann immer weiter werdende 
Körper dem Laute, weldier gesprochen wm-de, - als man zu By- 
zanz den stummen Theil des ^ öffiiete, ohne doch alsbald einen 
dem römischen Semivocal f vollkonunen gleichen Laut vorzubringen. 
Nur . durch die Annahme eines solchen Zwitterlautes weiss 
ich mir die wichtigsten Zeugnisse der Grammatiker über den 
Lant des g) in Einklang zu bringen. Indessen da dieser Laut 
nadi beiden Seiten hin, sowohl gegen die Aspirate b%y, als ge- 
gen das neugriech. ^ = f nur sehr fliessende Grenzen hat, so 
kami er schwer durch Schriftzeichen ausgedruckt werden. Man 
mag ihn sich denken als den harten Laut, der dem englischen 
w (was) entsprechen würde, so dass sich verhielte: 

ital. V : engl, w = f : byz. q>. 
Während f durch die obore Beihe der Zähne und die Unterlippe 
hervorgebracht wird, nahm der von uns geforderte Laut audi 
die Oberlif^ in Anspruch. Diese wurde der Unterlippe soweit 
genähert, dass das plötzliche Erweitem der Lippenöffiiung ein 
geschnelltes f erzeugte. Wir schreiben diesen Laut fo, 

Sdien wir nun zu , in wieweit sich die Geschichte des grie- 

' chischen <p lautes urkundlich belegen lässt 1) Wir müssen von 
einem Laute ausgehen, der sowohl dem skr. l) als dem griech. 
{p zu Grunde gelegt werden kann. Denn diese beiden Buchsta- 
ben entsprechen sich etymologiscL Nun war aber der Nachhall 
der skr. Aspirate l> keineswegs labial, sondern nach der jetzigen 
Aussprache der indischen Gelehrten reiner Spiritus asper, und 
nach etymologischen Uebergängen zu schliessen (§. 65.) in vie- 
len Fällen guttural: demnach dürfeh wir dem 9 und dem l) keir 
nenfalls einen Laut mit charakteristispher Spirans zu Grunde le- 
gen, sondern nur reines ph (p) *). Diesen Laut oder einen ihm 
sehr ähnlichen scheint auch in ältester Zeit die griechische La- 
bialaspirate gehabt zu haboi. Darauf deutet die uralte Schrei- 
bung HH (s* o.). Dagegen scheint mir gerade die Einfuhrung . 
eines ^besonderen 21eichens für die Aspirate mit einer innigeren 

'Verwachsung des p und des h zusammenzuhängen. Das p assi^ 
miürte sich gewisaennaass^ den reinen Hauch, indem e» ihm 



Oder wena Jemand lieber will, reines p. 
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eine labiale Färbtmg mitfheOte, und für diese eigenthiimliehe Laut- 
ver^chwisterung passte das alte ÜET ebensowenig , wie genau ge- 
nommen das englische th nicht seinem jetzigen Laut entspricht: 
Nur warn man kein neues Zeichen für den Laut ^b^y einfuhren 
wollte , musste man auch diesen noch mit der Zeichenverbindimg 
ph ausdrücken. Nun fragt es sich nur, ob die Spirans in 9 
nicht alsbald die Muta verschlang, ob qy sich nicht schon zur 
Blüthezeit des Attischen in f öffiiete. Allein noch eme geraume 
Zeit iässt sich der plant im (p nachweisen. Die alte Eintheilung 
der griechischen Buchstaben in y^df^ifiara q)(dn']evra, fjfjilqiwva 
und a^toi'ce beruht offenbar auf dem physischen Gnmde, der 
sich für den Sprechenden so aufstellt: Alle Buchstaben, die mit 
weiter Oefibu^g der Organe hervorgebracht werden, sind ^cc)» 
vrjevTa; alle, die einer vollkommenen Schliessung bedürfen, sind 
a(pwva; alle, die durdi Halbverschluss erzeugt werden, sind ^- 
filqxova *). Für den Hörenden lautet dasselbe EintheUungsprin- 
cip so : Alle Buchstaben, Ae vollkommen vernehmlich als Tra- 
ger der Bruststimme eine beliebige Zeit lang forttonen, sind 
g)WVi^€VTa. Alle Buchstaben, die nur die Ufer bildend, zwischen 
denoi die Yocale fliessen, einzig durch die Yenoittelung der (paj- 
vrjevra mit der Bruststimme in Verbindung gesetzt und dadurch 
laut vernehmbar werden, sind agxova. In der Mitte zwischen 
diesen zeitlosen acpiiyvotg und den hellklingenden, sagbaren Yo- 
caleu liegen die ^juicpcoya^ welche zwar im Gegensatz zu den 
agxüvoig dehnbar sind, allein ohne Zuthun der stets vocalischen 
((pwvTjeaaa q>wvrj) Bruststimme nur dadurch, dass sich der Lufl- 
strom bei den verengten Laut Werkzeugen (nicht Stimm Orga- 
nen) bricht, halb vernehmbar werden. 

WUl Jemand nicht zugeben, dass dieser Grundsatz der alt- 
griechischen Buchstabenemtheilung zur Basis diente, und sich lie- 
ber an die vagen Bestimmungen, welche manche neuere Gram- 
matiker geben, halten, den bitten wir, hinsichtlich der stumm- 



*) Die Nasalen (yy, n, m) scheinen auf den ersten Anblick voll- 
kommener Schliessung zu bedürfen. Doch dies ist nur Täuschung. 
Die OefiEhung, welche a^ X und (mit Unterbrechung, s. 0.) q bei den 
Muudorganen ungeschloisen lassen, ist bei den Nasalen in der Nase. 
Wer sich davon überzeugen will, der lasse n forttönen, während er 
die Nase zuhält. * 

7* 
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kateodm Natur der urspruB^cheQ A^iraten Folgendes zu be- 
deskjen. Weim za der Zeit, als jene Eintbeflung der griedii* 
sehen Buchstaben entstand, difta dnreh bbsse Annahemng der 
Organe herrorgdbracht wnrde, wie kam man dazu, & mit t und 
nicfal yiehnehr mit vTyfia in ane Classe za stellen? Denn sdiliesst 
man in dentaler Reihe die Organe nicht ganz, so lässt sich schlech- 
terdings nur ein Zischlaut hervorbiingen. Allein unsre obige An* 
sieht über die Bucfastabeneindialung der ältesten griechischen 
Grammatiker wird durdi ein Zeugniss des Piaton ziemlich kkdr 
aUsge^ochen. Kratyl. 424, C. hasst es: !^(»* oiv xol fjfiä^ 
oStü) äti nQiOTOv fiiv rä qKovfjivra iukiad-ai, ifuna rCav h4* 
Qwv Tcarä iiiri %a re aqxova xal äip&oyya' avrwol ya^ nav 
Xiyovcfiv Ol äuvol ni(fi tovttav* xoi ra av ^(av^vta fih oS, 
0» fjtivTOi yt axpd'oyya. 

Pkton unterscheidet hier 1) ycon^^rra^ d. h. ^wvijg fuji-^ 
yovr», Träger der (pwrf], d. h. der Bruststimme. 

2) q)WVfjiVTa fih ov, ov filrsQi yt agt&^oyya, d. h. (pd-oy-* 
yov fiir noiovvra, fwvtjg d^ ov ^iTixwTa, die zwar durch die 
Terengniig der Lautwerkzeuge ein dauerndes, vernehmbares Ge- 
räusch machen, auf denen sidi aber kein Sington halten lässt, 
ohne dass man den Ton und den Laut als dn verschiedenes hört 
(fi£an singe z. B. mit dem Laut ssss.) 

^ aq)&oyyay mutae, die eines yQafxf^avog g)fov^rvog be^ 
dürfen, um als seine Begrenzung deutlich vernehmbar zu wer- 
den, an der 4fmv^ Theil zn erhalten. 

Unser 2 und 3 sind beide oigpcoi^a. Piaton scheidet also: 

1) qi(ovf]§vta, 

2) a<pü)va. 

a) hfd^yycL 

b) q>mvf]€rra fiiv av, ov fiivroi ye &q>&oyya. 

Nur die vorletzte Classe (2, a) heisst bei den* griech. Gran^ 
matikera gewöhnlich die der acpti^a imd umfasst die %pikA (te* 
nues), fxiaa (mediae), Saala (aspiratae). Im Gegensatz zu 
diesen afwvoig xa/ i^ox^v erhalten dann die ipwv'^evra (.dv 
ov, ov fiivTOi ya afd-oyya den Namen ^/^ifwva. 

Müssen wir demnach die Aspiraten zu den äqxovoig rech- 
nen, in den a<p(ovotg aber Laute erkennen, die im wesentlichen 
Theil mit unsem durch vollkommene Organschliessung hervorge«- 
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brachten Stnnunlaute» (§.20.) zusanuneiifailen: so fragt sich wei- 
ter » in welcher Zeit entstand jene Dreitheilung der Buchstaben? 
Dionys. Thrax p. 651. fährt sie an und zählt die einzeken Buch« 
Stäben auf, die zu jeder Klasse gehören. Piaton an der ange^ 
führten Stelle des Kratylos setzt sie auch schon als etwas Be^ 
kannte3 voraus. Doch ergibt sich aus seinem Zusatz : ovrwal 
y&Q nov Xiyavaiv ol Setvol negl Tovratv, dass man zu Piatons 
Zdt noch ein besonderes Studium aus diesen Dingen mad^te, 
während wir sie späterhin an der Spitze aller Schulgrammatiken 
&iden. Die Sophisten legten sich auf die Lehre yomlüang und 
d&t.dvvaf4ig rwv atoiX^uov zum Behuf der ]!üetrik. So heisst 
es von Hippias: ixuva, a ov axQißiarata iniaraaat &v&Q(tH 
nutv iiaiQfXv nt^l re yQOfifiaTWV övv&fjitwq mal avXXaßcov xal 
Qvd-fiwv xal aQf40v$(Sv *). 

Eine Spur fuhrt uns noch einige Jahrzehnte über die Blüte 
der Sophistik zu Athen hinaus. Diog. I.aert IX» c 13, 48. (ü» 
p. 153. ed. Taudm.)^berichtet von Demokritos, dem Abderiten, 
dass er geschrieben habe: tibqI evtpwvwv xal Svgqxivoov y^afi- 
fiarwv **). Nun erklärt Dion. Thrax p. 651. y^dfifiara aqxü" 
va v=9 Ha»6(pwva,y was die Scholien zu dieser Stelle p. 808. in 
den Anecd. Bekk. nodi weiter ausfuhren. Mithin dorf(^ wir an^ 
nehmen, dass des Demokritos Buch n^^l ivqxHyviav k&I SvgifdH 
vvmv yQafi^arwv von der besprochenen Eintheilung der griechi- 
sdnen Buchstaben handelte. Können vrir demnach auch nicht mit 
Sicherheit bestimmen, was j'edem einzehien Gründer der griechi- 
schen Grammatik von der späterhin allgem^ angenommenen 
Buchstabenlehre gehört, so ist doch soviel ausgemacht, dass ihre 
Festsetzung etwa in die Zeiten zwischen den Perserkriegen und 
dem Tode des Sokrates fällt. Einen Stummlaut also enthielten 
in dieser Zeit die griechischen Aspiraten sidlerlich. Wie weit 
die Färbung des mit der Muta verbundenen Hauchea damals ging, 
läffi^ sich nicht genau bestimmen. Nur eins scheint aus einer 
Stelle des Piaton hervorzugehen, dass nämlich 9 hierin dem & 



*) Hipp. maj. 285 B. Vgl. damit über die Verbindung metrischer 
und phonedscher Studien im Allgem^nen Kratyl. 424. 

**) Ueber die grammatischen Studien des Demokrit vgl. Classen, 
de gramm. graecae primordüs p. 16. 
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vorausgeeilt war. Kratyl. p. 427. heisst es: Der, welcher den 
Dingen ihre Namen gab, scheint mit dem lüang der Buchstaben 
die Dinge nachgeahmt zu haben. Das i verwendet er für das 
Feine , Durchdringende, ^la Tarra t6 Uvat xal t6 lead'ai dia 
%ov i uno^ififXxai , ägneQ yt Sia tov (p y,al rov t// xal rov 
oXyfia xal rov ^ijva^ ort nvevfiardii] t« y^dfifiara, navxa 
T« TOiavxa f^e^ifirjrai avToTg ovofiaCfav etc. 

Das nvevfiarcljdeg passte zwar * allenfalls auf alle Aspiraten, 
allein die Zusammenstellung des (p mit i//, a und ^, lauter Zisdi- 
lauten, deutet darauf hin, dass auch g> schon damals eine ent> 
schiednere Spirans zu entwickeln begann als die andern Aspira- 
ten. Dieses Vorauseilen des (p bestätigt sich durch die Behand- 
lung, welche entlehnte Wörter mit Aspiraten im Lateinischen er- 
fahren. Während die in der Zeit der römischgriechischen . Bil- 
dung herübergenommenen / und & allmählich zu c (= k) und t 
wurden, ist qt in die Spirans f übergegangen« Vgl. z. B. Tale 
(ÖaX^c), coro (xoQog) mit Filosofia ((pikoaoq>la). 

Dass aber auch das griechische q) noch lange Zeit seinen 
vom semivocalen f unterschiedenen Ton beibehielt, beweisen die 
oben aus Quintilian beigebrachten Stellen'^). Ja noch zu Pris- 
cians Zeit (520) fallen das römische f und das griechische (p 
keineswegs zusammen, p. 643. sagt er: Hoc tarnen scire de- 
bemus, quod non tam fixis labris est pronuncianda f quomodo 
ph: atque hoc solum interest inter f et ph. Diese Stelle wurde 
§. 60. angeführt zum Beweis, dass y einmal 'bliv klang, und 
allerdings, mit dem Uebrigen dort Beigebrachten zusaramenge- 
Bommen, bezeugt sie dies auch. Sehen wir sie indess genauer 
an, so führt sie uns auf den Laut des q> = ^bl&v nur mittelbar, 
indem sie uns die Uebergangsstufe von bl^v zu f, nämlich den 
Laut fv (s. 0.) angibt. Denn in dem non tam fixis labris liegt 
eingeschlossen, dass ph (jp) jytnagis fixis labris pronunciabatur 
quam f" — niagis fixis labris ist aber etwas Anderes ah y^ßxis 
labris** schlechtweg. Hätte Priscian dem q) seiner Zeit einen 
Laut beilegen wollen, der mit ^b beginnt, folglich vollkommenen 
Lippenschluss fordert, so hätte er schreiben müssen: hoc tarnen 
scire debemus, quod f non est pronuncianda fixis labris, quo- 



*) Inst. or. I, 4, 14. und XU, 10, 27. 
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modo ph (9)' ' Indess man konnte dies vielleicht für ein un- 
zweckmässiges Urgiren der Worte halten, zumal Priscian erst in 
der Periode der gesunkenen Xiatinität schrieb ; - allein ein Scho- 
lion zum Dionys. Thrax, ,das schwerlich viel jünger ist als Pris- 
cian, bezeugt die damalige Oefl&iung dep^ Aspiraten unwiderleg- 
lich. Da dies Scholion eine genaue^/wcnt miszuverstehende Be- 
' sdireibuug der damaligen Aspira^n^^bt, so füge ich es hier bei^): 
OwvTjTixä OQy ava rqla etäMj^^^yXcüCfcfa, ot oSovregy ra /«Aiy. 
ToTg f4iv ovv axQOig ^nkeai nikov^ivoig ixq)WveTTai [^6 n\ 
wgre axedov fxi]di oXiyov ri nvev/Äa naqtxßalveiv avoiyofi^vcov 
di Tüßv }reiXi^v naw , xai nviVfxaTog noXXov i'i^iovTog, ixq)co^ 
vtiTai TO 9. TO ök ß , lx(pmvov(xtvov Ofioicog roTg axqoig rwv 
XtiXiwv, Tovriati neQi rov avrbv ronov roTg TiQoXexO'eTot rwv 
q)(ovj]Tixü)v OQyavvjv , ovre navv avcoyet ra X^^'^ ^Q ^0 q), 
ovTB naw niXei cS^ to n, äXXä f4,i<T7jv xiva Sii^oSov tw nvtv- 
fxari neqitioixlviog öiScoaiv. i'§ ävayxtjg oi;v to ß fxiaov iarl 
Tov (p xal n xaX ovx ^^i^cov, cSj tibqI rbv avrbv ixtlvotg, Xiyo) 
di TW n xal q) ixcpcovov/Ätvov ronov. '^Ofiolcog äi xai to y 
ftiaov i&Tt Tov x xui /, diori xal avrb ne^l rbv avxbv ixtl- 
voig, wv löTi fiioov, ixqcovHTai, rb fiev x, rrig yXciaürjg [ev] 
Tji exifwvfjaei TtQogniXovf^ivrjg r^ ^vQaviaxo), xal xv^tov^hr^g, 
xal f,iij Gvyx(0Q0vüf]g axedbv jm^J' oXcog rb rv/bv nvav/Äa i^eX" 
d-tTv, ix(pa)veiTat' rb äi x T^fl ^^^f] ixcpümjau, rrig yXfarrrjg 
fifj nQog7iiXovfA.ivrig fxrjd^ oXojg awanrof^ivfjg tw oigaviaxco, 
äXXä avyxQy^ovarig noXv nvevfta i'§eXd-Hv, ixqwviirat, bfioiwg 
r fi avr fi ixipwvtjaei rijg yXwrrtjg rb y ixqxavetrai, ^rjTe navv 
TiQogmXovf^evrjg r(ü ovQavlaxm wg int rov x, fx'^re navv avoi-- 
yofxivrig^ U)g Inl rov Xf &XXä /n^arjv riva dii'^odov rip nvev^ 
fxari na^e/oiciig. ^Of^ioiwg di xal rb ö fitaov iarl rov d- xal 
rov r xal ovx irtQWv, wg xal avrb ntQl rbv avrbv ronov, 
ov fAiXXot) aoi Xiyeiv, ixtlvoig ixtpwvoiftevov. rb yaq r rijg 
axQug vng yXcorrrjg nQogmXovfzivtjg rotg oöovai, xal fxfj avyxoi' 
Qovar^g ox^^bv firjdi rb rvybv nvtvfia i^^tXd'HVy ixtpwvetrai'^ 
rb di d-, anoxo)QOvaf]g rrjg yXutcatjg rwv bdovrcav, xal na^e- 
Xoiarjg i^odov rw noXXw nviVfiari, ixqxoveirai. rb Si d firjre 
navv nQogmXovfÄivrjg rijg axQag rijg yXwaatjg rotg bSovat, 



*) Es findet sich Anecd. Bekk. p. 810 ff. 



104 J^ie grteeküchen Aiptraten. 

fi'^Ts noXb anox(OQOvat]g , äX)! wg itnot ng xai iq^anrofiivfjgf 
^Twg ixftavitTat» Jib ravrag ovv rag g>vatxäg airlag oi tä 
rv/ovra rcav [tvxovxmv] filaa, oAXä dioxtxQifiiva. 

Diese Stelle beweist, das8\;f, ^, q> schon vor dem Jahre 
730*) (denn jünger ^<Js die Verbrennung des Oktagons durch 
Leo den Isanrier wird mlljfij^ Scholion auf keinen Fall machen 
wollen) im Wesentlichen d ^ejfeen Laut hatteü, wie heutzu- 
tage im Neugriechischen, d. h.7Wa|^ie nur durch halben Ver- 
schluss der Organe hervorgebracht wurden, mithin Spiranten oder 
Semispiranten (s. o.) waren. 

Zugleich aber zeigt uns dies Scholion, wie die<^odeme Gram^ 
matik dazu gekommen ist, so heterogene Laute wie f und p in 
eine und dieselbe Classe (die der Stummlaute) zu setzen, dage- 
gen w (ital. ▼) und f, — Laute, die sich nur quantitativ unter- 
scheiden, zu trennen, indem man. ersteres als Spirans mit s zu- 
sammenbrachte. Consequent muss man dann auch das nhd. sz 
(schieszen) die dentsde Aspirate nennen. Denn dies entspricht,* 
.wie gezeigt wurde, physisch wie historisch dem f der Labial- 
reihe. Allein der Laut des nhd. sz kommt wieder ziemlich dem 
des griech. Sigma gleich. Daran aber hat noch Niemand ge- 
dacht, das griechische atyfia eine Muta aspirata zu nennen. 

Kurz, wir sdien, es ist hier einem ganzen grammatischen 
System so ergangen, wie nach g. 9. den Schriftzeichen bei der 
historischen Schreibweise. Wie dort nach einigen Jahrhunderten 
die Schriftzeichen nicht mehr zu den Lauten passten , so' wollen 
sich die Klänge des X> ^9 9 ^ ^^^ byzantinischen Zeit nicht 
mehr einem Systeme füg^, das ihnen ein Jahrtausend früher 
angemessen war. Die Schriftzeichen sind geblieben, an ihnen 
haften die alten Buchstabennamai x^f &r]Ta, (pT, an diese wie- 
derum knüpft sich die grammatische Tradition. Aber unmeik- 
lich verwandek sich die alten unter den bekannten Namen cur- 
sirenden Laute ^ und das Fachwerk, in das sie die Grammatik 
einordnet, muss mit ihnen verändert Iverden. 



♦) Cf. Göttling, praef. ad Theodos. p. VI. 



Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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